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J. 5. Lehmanns Verlag, Muͤnchen⸗Berlin 


Guſtav Frenſſen. 


Zu ſeinem 75. Geburtstag am 19. Oktober 1938. 


Don Numme Numſen. 
Mit einem Bilde des Dichters. 


Hte Frenſſen ſtammt aus dem Bauernlande Dithmarſchen. Sein Vater 
war Tiſchler, ſeine ferneren Vorfahren Handwerker, Hirten, Kaͤtner, Bauern, 
Tagelöhner. Sie gehoͤren zu den aͤlteſten Einwohnern des Landes, die vor vielen 
Jahrhunderten die braune Geeft herunterſtiegen, um den Kampf mit dem Meere 
aufzunehmen und das flache, weite Gebiet, das im Sommer ſich aus den Fluten 
erhob, einzudeichen. 

Immer weiter wurde der Deich im Lauf der Jahrhunderte in das Meer vor— 
geſchoben. Heute läuft er etwa 10 km entfernt von der alten Steilkuͤſte von Suͤden 
nach Norden. Und auf der anderen Seite des Deiches treibt wieder neues Land an: 
Man ſieht über Sommerkoͤge, úber graues, gaͤrendes, von Prielen zerriſſenes 
Watt und das Meer. 

Das Dorf Barlt, wo der Dichter geboren wurde, liegt in der Mitte zwiſchen 
Deich und Geeſtrand, umgeben von den weiten, fruchtbaren Ackern der Marſch. 

So wuchs der Dichter in einem Landſtrich heran, der der urſpruͤnglichen 
Natur in einem beſonderen Maße nahe war. 

Hier allein fuͤhlt er ſich daheim. Nachdem er in jungen Jahren Paſtor ge— 
weſen und danach voruͤbergehend in Meldorf und Blankeneſe als freier Schrift— 
ſteller gewohnt hat, iſt er nach Barlt zuruͤckgekehrt. 

Er lebt im gleichen Hauſe, in dem er geboren wurde. Nur dort, wo kein Weg 
iſt und kein Fleck Erde, darauf nicht die Fuͤße ſeiner Vorfahren gewandelt, und 
keine Acker im ganzen Gebiet, auf denen ſie nicht ihre ſchwere Arbeit getan, konnte 
er leben. „Es ſchien mir, wenn ich in der Fremde war, als wuͤrde alles unwirklich 
und als wäre ich verloren in einer ſchwankenden Welt.“ 

Hier ſitzt er Morgen fur Morgen an der Arbeit, geht einmal durchs Dorf, 
da und dort im freundlichen Geſpraͤch mit den Leuten, nimmt regen Anteil an den 
Plänen der Bauernfuͤhrer, die fich mit ihm beraten, faͤhrt einmal nach dem Adolf 
Hitler-Roog oder auf die Geeft nach Chriſtiansluſt, einem kleinen Wald mit 
Sorſthaus, der feit kurzem feinen Namen trägt. Der Abend gehoͤrt den Büchern, die 
aus alten Zeiten oder der weiten Welt berichten. 

So lebt er ſtill für ſich hin, unbeirrt von den Erfolgen, den Anerkennungen 
und Schmaͤhungen, aufgeſchloſſen der Welt, aber zutiefſt verbunden den Kraͤften 
und Erkenntniſſen, die ihm ſein Volkstum vererbte. Er ſchrieb einmal: „Meine 
Buͤcher waren ſchon lange vor mir da. Sie ſind die Geſichte und Gruͤbeleien meiner 
Vorfahren und meines ganzen Landes. Es iſt einerlei, ob ich ſelbſt lebe und tot 
bin: fie leben und weben weiter ihr Dafein.“ 


Das Geheimnis des großen Erfolges, den Guſtav Frenſſen gehabt hat, ift: 
daß in ihm, dem Sproß dithmarſcher Bauern- und Volkstums, urſprüngliches, 
germaniſches Lebensgefuͤhl wie ein ſtarker Quell hervorbrach. 


Der Verlag behaͤlt ſich das ausſchließliche Recht der Vervielfaͤltigung und Verbreitung der 
in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangenden Griginalbeitraͤge vor. 
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„Ich meinte, es waͤre gut fuͤr unſer Volk, wenn es freier und blutvoller 
würde, und das Weite und Blutvolle als fein Wertvollſtes und Schoͤnſtes anz 
erkannte: wenn es freier, übermütiger, ſinnlicher, leidenſchaftlicher, wandernder, 
wacher wuͤrde. Ich meinte, es waͤre gut, wenn wieder eine tuͤchtige Welle mittel— 
alterlicher Natuͤrlichkeit durch unfer Volk ſtroͤmte. Ich meinte, daß jeder Ein—⸗ 
zelne, und unſer ganzes Volk, dann in Wirklichkeit und Wahrheit heiliger waͤre, 
als es jetzt ift. Ich meinte, unfer Volk ſollte ſich tief und ſtark in den Gott verz 
ſenken, der in allem Leben der Natur ſein Weſen und ſeine lebensvolle Erſchei— 
nung hat.“ 

Aber dieſer Glaube, meinte er, verſaͤnke langſam, oder kaͤmpfe doch hart um 
feinen Beſtand: „Da ſtemmte ich mich dagegen, mit meinen Predigten, Erzaͤh⸗ 
lungen, Gruͤbeleien. Daß es nicht vergeſſen wuͤrde und ganz verſaͤnke, dies teuerſte, 
ja einzige Lebensgut, das war der Sinn der Lebensarbeit.“ 

Es gibt nur eines: das Leben, die Wirklichkeit, die Natur. Eine Aufgabe 
ſteht allen voran: dies Leben, dies irdiſche, das um uns iſt, in dem wir eine kurze 
Zeit atmen und dann vergehen, zu bejahen, ſich in ihm auszuwirken, alle Kraͤfte 
zu entfalten! „Denn mit allen Sinnen und Kräften zu leben, geböte die Gott- 
natur; das andere aber ſchiene mir zeitliche Menſchenmeinung.“ 

Nur das Starke behauptet ſich. Konvention, Bequemlichkeit, Mitleid aus 
Schwaͤche, gelten nicht im Reiche der Natur. Hier gilt nur Leiſtung, wahres Ver— 
dienſt, innerer Wert. Über die Ehe ſagt der Dichter: „Ein tätiger, tüchtiger Mann 
ſoll von ſeiner Frau jede Liebe, jeden Beiſtand, jede Nachſicht empfangen. Ein 
fauler, untüchtiger ſoll von feiner Frau geſchlagen und betrogen werden.“ Und 
was ſagt er zu dem großen Bauern, der ihm ermoͤglichte, die Lateinſchule zu be— 
ſuchen, fich mittlerweile aber von feinen Hofen heruntergewirtſchaftet hatte und 
zu dem Dichter kam, daß dieſer ihm helfe, da ſonſt der Verluſt ſeiner letzten kleinen 
Landſtelle drohe? Er ſchlaͤgt ihm die Bitte aus: Wie der Bauer damals ihm, dem 
Jungen, geholfen babe, fo helfe er, Frenſſen, jetzt anderen Jungen. Ihm, dem her: 
untergewirtfchafteten Bauern, helfe er nicht: denn, dem, was fallen und ftürzen 
will, foll man nicht aufhelfen; man foll es vielmehr erſt recht ſtuͤrzen.“ 

Wegen dieſer naturhaften Lebenshaltung ift Frenſſen immer bekaͤmpft mor: 
den, beſonders von der Kirche und einem engen, „moraliſchen“ Buͤrgertum. So 
meinte er einmal, er habe beſſer in eine fruͤhere Zeit gepaßt, „eine primitivere, 
breitere, als dies Land noch ein Maͤnner- und Zornland mar. Meine Zeit iſt mir 
nicht bunt genug“. 

Die Begriffe erhalten bei ihm einen anderen Sinn: „Suͤnder iſt der Laue, 
der Kalte, der Unentſchiedene, der Traͤge, der „Gute“. Und der Heiße, der Feurige, 
der Zufpringende, der Blutvolle, der Blitzende, der Zornige, der Irrende, der 
Suͤnder; das iſt der wahrhaft Gute.“ Eine andere Stelle: „Suͤnde iſt, was dem 
koͤrperlichen, ſeeliſchen (allgemein menſchlichen) und dem wirtfchaftlichen (ſozialen) 
Aufſtieg hinderlich iſt.“ 

Die groͤßte Not ſeines Lebens iſt, wenn er ſehen muß, wie das geſunde Leben 
eingeengt und zerſtoͤrt wird. 

Er ſtellte ſich dagegen, daß durch eine lebensfremde Erziehung die Jugend 
auf falſche Bahnen gewieſen und unſicher gemacht werde, daß durch eine enge, 
duckige Sittlichkeit ledige Frauen verkuͤmmern, daß unter fremder Juſtiz, unter 
der Vorherrſchaft des Geldes, privilegierter Stände, des Judentums und unter 
einem fremden Glauben das Volk darbe. Alle feine Werke, vom „Jörn Uhl“ über 
„Otto Babendiek“ zum „Glauben der Nordmark“ ſind Darſtellungen des Weges 
zu einem arteigen freien Leben. 

Der immer von den Lebensgeſetzen ausging und nur eine Entwicklung vom 
natürlichen, artgeborenen Leben aus fab, hat frůb auf die Erhaltung und den Wert 
geſunder Raffe hingewieſen. So ſchrieb er vor einem Menſchenalter: „Im menſch— 
lichen Geſchlecht ift feit etwa hundertfuͤnfzig Jahren die Zuchtwabl der grauſamen 
Natur immer mehr ausgeſchaͤltet. Jiviliſation, Hygiene, aͤrztliche Kunſt erhalten 
das Schwache und Kranke am Leben und in der Fortzeugung, und bedruͤcken und 
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verdrängen das Geſunde. Bewußte Zuchtverbefferung ift in der menſchlichen 
Geſellſchaft noch niemals getrieben worden; nein, vielmehr (unbewußte) Jucht⸗ 
verſchlechterung, vor allem durch Kriege. So iſt es ganz unmoͤglich, daß die 
menſchliche Natur fortſchreitet, ſich veredelt. Die Geiſtlichen ſchimpfen ſtumpf— 
finnig auf die Sünde, die den Menſchen von Natur anhaftet. Der Staat füllt 
immer von neuem ſtumpfſinnig Krankenhaͤuſer, Irren-, Idiotenhaͤuſer, Gerichts- 
ſaͤle, Zuchthaͤuſer. Die Lehrer unterrichten immer wieder ſtumpfſinnig und ganz 
vergeblich in allen geiſtigen und koͤrperlichen Dingen die immer wieder ſich erz 
neuernden, ja die langſam mehr und mehr ſinkenden Generationen von minder— 
wertigen Maſſen. Gott ehren? Wer tut das? Der Menſch und das Volk, das 
auf ſeine Gebote achtet und ſie ehrt! Sein Gebot aber iſt das des ſchoͤnen und 
guten Lebens. Das aber kann nur durch Zuchtwahl kommen. Jenes Weib, das ſich 
in freier Liebe heimlich ein Kind von dem Schoͤnſten und Beſten geben laͤßt, 
handelt frommer und beſſer, als das, welches in dumpfer Ehe die minderwertigen 
Kinder gebiert.“ 

Geſunde Ehen! Nicht Geld zu Geld, oder Arm zu Geld, oder Krank zu 
Geſund, oder Krank zu Krank! Sondern Geſund zu Geſund! Das iſt ſittlich 
gut und gar nichts anderes. 

Er fragt einmal, welches das erſte Volk ſein werde, und gibt die Antwort: 
„Das die Biologie zum erften Punkt feiner Verfaſſung macht!“ Zuchtwahl, Stez 
riliſation von erblich Kranken und Minderwertigen ſind von Frenſſen ſeit einem 
Menſchenalter gefordert. 

„Das gaͤbe ein herrliches Volk“, ſchreibt er um 1900, „kraͤftige Sinnlichkeit, 
geſunde, biologiſche Geſetze, die ſtatt irgendwelcher uͤberkommener Vorrechte, ſtatt 
Standesduͤnkels und ⸗traͤgheit, nur noch das tatfächliche Verdienſt gelten ließen. 
Das gäbe ein Volk voll ſchoͤnen Strebens auch nach Verinnerlichung des Dafeins. 
Ein Volk, das wahrlich feine Sendung erfüllen Eönnte: Herz und Kopf Europas 
zu fein“. 

Aber keinem gedankenloſen Daſeinsgefuͤhl redet er das Wort. Immer ift es 
ja die Natur des Nordiſchen Menſchen, die er geſund und ſtark will. Immer ift 
die geheimnisvolle Macht am Werk. Des Menſchen Leben iſt ein Boot uͤber 
weitem, dunklem Waſſer, nur in kleinem Umkreis erhellt. Froͤmmigkeit nennen 
wir dies Gefuͤhl, das uns mit dem verbindet, was immer unerklaͤrlich, voller 
Fragen und Wunder iſt. „Dies Innerſte meines Weſens“, ſagt Frenſſen, „iſt das 
2 das ruhige Bewußtſein, irgendwie im Machtbereich des Abſoluten 
zu fein“. 

Seine Froͤmmigkeit findet kein Genuͤge in überlieferten Hiſtorien und Dog— 
men, die zu einem großen Teil aller Erfahrung und Vernunft widerſprechen. 
Glauben auf Grund des Studiums oder der Kenntnis der Bibel? Glauben, weil 
irgendein uns raſſenfremdes Volk dies und jenes geglaubt, und eine folgende Zeit 
die hiſtoriſch ungenau berichteten und ſich widerſprechenden Überlieferungen noch 
ausgeſchmuͤckt und mit Heiligenſchein umgeben hat? „Erlöſung“ in ein Reich 
ewiger Freude und Vollkommenheit durch den Tod eines Unſchuldigen? Wie 
fremd iſt das alles unſerm nordiſchen Gefühl! Und find wir nicht felbft für uns 
verantwortlich? Frenſſen kuͤndet eine Froͤmmigkeit „aus der eigenen Bruſt“. Er 
ſagt: „Die Wahrheit, die ich innerlich erlebe, bedarf keiner Beſtaͤtigung von irgend- 
woher, das außer mir ift.“ 

„Die Schoͤpfung, das All, iſt durch und durch ein einziges, ungeheures Feld 
mächtiger Kraft und Bewegung. Überall und an allen Enden, durch und durch das 
All, die ganze Schoͤpfung, wogt, wuͤhlt, treibt und ſchafft und zerſtoͤrt es aller 
Enden. Man kann nicht ſagen, daß die ewige Kraft hier iſt oder dort; ſie iſt immer 
und überall. Die Frage: Gibt es einen Gott? iſt ſinnlos. Iſt die Welt, die 
Schöpfung, das All? Ja! So iſt Gott! Gott iſt die Kraft, die Bewegung, der 
Wille, die Seele des Alls, das in mächtiger Kraft und Muͤhe, Schweiß auf junger 
Stirn, ſich ſelbſt, die Schöpfung weiterdraͤngt.“ Und wir mitten drin, Gottes We: 
ſchoͤpfe, leidend, uns freuend, ſtrebend. 
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Die ſittliche Forderung, die aus folder Froͤmmigkeit kommt: Nicht der 
„tugendhafte“ und in feiner „Tugend“ fih gerecht fuͤhlende Menſch, der andere 
richtet, nicht der „Bürger“, der zwiſchen Staketen geht, die andere ihm geſetzt 
haben, Kirche und Geſellſchaft, iſt der geheimnisvolle Wille des Alls. „Sondern 
der Menſch, der aus der Tiefe, das iſt Gott, eigenen Herzens und Willens iſt, 
und zwar feurigen, doch maßvollen Herzens und Willens. Tiefes, immer brennen⸗ 
des Gottesfeuer und daraus emporſteigende Surchtlofigkeit und Tapferkeit, Tat- 
kraft und Pflicht, Redlichkeit und Ehre, und Achtung und Güte vor dem Weſen 
und Geſchick anderer Menſchen. Ein tatfroher, friſcher, guͤtiger Teilhaber an 
den Muͤhen und Sorgen der Familie, der Nachbarn, der Gemeinde, des Volkes, 
des Staates.“ 

Die Augen — trotz Not und Sterben — dem Licht der Sonne, der Hoffnung 
zu, gerecht fein, guͤtig, helfen, nicht müde darin werden! Jörn Uhl, Kai Jans, 
Klaus Hinrich Baas, Jan Guldt, Bismarck, der Paftor von Poggſee, Otto 
Babendiek, Dummhans, die Witwe von Huſum .. fie alle find Bekenner ſolchen 
taͤtigen, ſtrebenden, immer ſich bemuͤhenden Lebens. Welch ſchweres, ſchoͤnes 
Menſchentum in allen feinen Werken! Wie fühlt man fih im Tiefſten guf- 
gerufen und gefeſtigt! 


Und fo bedeutet Kunſt für ihn, den Biologen, eine Erſcheinungsform voͤlki— 
ſchen Lebens: „eine kraftvolle und ſchoͤne, wenn das Volk kraftvoll und ſchoͤn iſt, 
wie Italien zur Zeit der Rensiffance, die Niederlande um ſechzehnhundert; eine 
kraͤnkliche und kuͤmmerliche, wenn ein Volk in feinem Weſen blaß und kraͤnklich 
ift. Kunft ift weder gut noch boͤſe, ſondern Kraft oder Unkraft, üppig oder 
dürftig“. 

Kunſt bat keinen Selbftwert. „Das L'art pour Vart ift eine völlig un— 
würdige Auffaſſung für die germaniſchen Völker, ganz und gar ungermaniſch. 
Was baft du für reine und große Gedanken für dein Volk, für die Menſchen? 
Das ſollten ſie unterſuchen, tadeln und loben.“ 

Die Kunft ſteht nicht einmal an erſter Stelle: „Zuerſt kommt das Volk und 
ſeine innere und aͤußere Geſundheit, ſein Beſtand und Kraft und Staͤrke, und 
dann das ernſthafte, ſchoͤne, freie Spiel der Kunft. Erft kommen die Arbeiter— 
wohnungen in Hammerbrook, in die keine Sonne fallt, und dann kommt die 
Kunſthalle. Erft kommen die jungen Mütter und die Weizenfelder und die Gez 
wehre, ſie zu verteidigen, und dann erſt die ſchoͤnen Bilder und die Dichter und 
ihre Luͤgengeſchichten.“ 

Was ift Runft? „Kunſt und Religion rühren an den Schleier, der vor der 
Welt des Ewigſchoͤnen, vor dem Reich der Idee, dem Reich Gottes ſteht, und 
lichten ihn, und machen die Menſchen ſtaunen, ernſt, ſich freuen, glaͤubig, voll 
hoher, heimlicher Erwartung. Das iſt ihr Sinn und Weſen. Alle Figuren der 
großen Kunft ſtehen vor ewigem Hintergrund; ohne dieſen Hintergrund würden 
fie in Staub zuſammenfallen. Große Kunft, ob antik oder Renaiſſance oder neu, 
war fromm, d. h. ſie hatte ein heilig ſchoͤnes Weltgefuͤhl, oder ſie war nicht.“ 

Dieſes Wort ift um die Jahrhundertwende geſchrieben, zur Zeit des Natura— 
lismus und Impreſſionismus. Er ſchrieb damals: „Der Naturalismus und Jm- 
preſſionismus find Erſcheinungen der Mutloſigkeit und Glaubensloſigkeit.“ Und 
nach dem Zuſammenbruch ſchrieb er: „Es wird nicht ſo bleiben, wie es jetzt iſt: 
das Germanentum wird fih wieder aufrichten. Es wird wieder Mut und Kraft 
und Stolz gewinnen. Der Geiſt der ſchoͤnen Jugend von Auguſt und September 
Vierzehn wird nicht tot ſein; die deutſche Renaiſſance, die im Werden war, wird 
in unſerer Jugend heimlich lebendig fein.“ 

So verbündet ſich feine Kunſt, in Froͤmmigkeit und Verantwortung vor 
einer edleren Wirklichkeit, mit allen aufſtrebenden Kraͤften, ruͤttelt den Saͤumigen, 
Traͤgen, dämpft den Hochmuͤtigen, ſchlaͤgt Bruͤcken der Ehrfurcht und Güte und 
des Glaubens über alle unwuͤrdigen Riffe des Volkes. 
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Leben ift für Frenſſen immer deutfches Leben. Wie jeder große Epiker fuͤhlt 
er fih als Erzieher feines Volkes. „Meine Gabe, von der Natur mir geſchenkt, 
war ein ſchlichter Geiſt, aber eine bilderreiche Seele, und ein verzweifelter Wille, 
meiner Zeit zu dienen. Ich habe keine andere Gabe fuͤr mein Vaterland, ich habe 
ſie ihm dargebracht.“ 

Frenſſens Werk iſt eine Chronik deutſcher Geſchichte in den letzten fuͤnfzig 
Jahren, von der Schlacht bei Gravelotte bis zum Dritten Reich: es handelt von 
den ſozialen Spaltungen fruͤherer Jahre, von Bismarck, vom Feldzug in Deutfch- 
Suͤdweſt, vom wirtfchaftlichen Aufſchwung der Vorkriegsjahre, vom Skagerrak, 
von der Not und Tapferkeit an der Front und in der Heimat, vom Zuſammen— 
bruch, von der Ruhrbeſetzung, von immer weiterem Verfall und der Mutloſigkeit 
unſeres Volkes, dem er, ſchon ein Alternder, immer neuen Glauben und Mut 
zuſprach, und handelt von der Zeit des neuen, gewaltig auflebenden Reiches, zu 
deſſen Vorkaͤmpfern er gebört, und das ihn zu Büchern wie „Der Glaube der 
Nordmark“ anregte, einem Buch, das wiederum ungezaͤhlten deutſchen Menſchen 
unſerer Tage Klaͤrung, Stärkung und Befreiung brachte. 

„Wozu ift der Schriftſteller da? Neben dem Zuge feines Volkes einher— 
zuſtapfen und ihm Weg und Wille zu murmeln!“ 

Aber er verwiſchte nie die Grenzen zwiſchen Politik und Dichtung, ſondern 
hob aus zeitlichem Zuſtand menſchlich gültige Vorbilder und Mahnbilder ewig 
deutſchen und Nordiſchen Weſens. 


Vornehm und unerſchrocken, nur dem Weſentlichen ſeiner Natur folgend, 
ging er ſeinen Weg, „niemandem und keinem untertan als allein dem Gewiſſen. 
Ein deutſcher Menſch, nichts weiter. Nur ein deutſcher Menſch“. 

Welch ein Weg: vom armen Handwerkerkind in Barlt zum berůbmten 
deutſchen Dichter in Barlt. Trotz dem Reichtum lebensvoller Werke: in jedem 
Werke neu, und jedes ein breiter Strom fließender, wogender Bilder und Schick— 
ſale, ins Große und Ganze wachſend. 

Ein Weg der Arbeit — aber auch des Erfolges. Über zwei Millionen ſeiner 
Bücher find allein in deutſche Haͤuſer gegangen. Über vierzig fremdſprachige 
Ausgaben, darunter viele Schulausgaben, ſind in anderen Laͤndern erſchienen. 
Und kuͤrzlich hat der Fuͤhrer ihm die Goethe-Medaille verliehen. 

Taͤglich kommen Beſucher, Inlaͤnder und Auslaͤnder, Jung und Alt, viel 
Jugend. Und Briefe! Zu feinem ſiebzigſten Geburtstag ſchrieb Knut Hamſun: 
„Ich habe Sie mit dem Herzen geleſen, ich kenne niemand, der mir mehr als Sie 
waͤhrend des Leſens gut getan hat. Ihre Natuͤrlichkeit iſt ſo echt, Ihre große 
Freundlichkeit iſt wie eine Umarmung.“ 


Die Selbſtausrottung der begabten Staͤmme. 


Von Staatsminiſter a. D. Dr. Hartnacke. 
Mit Schaubilde. 


Now meiner Kenntnis ift die Kinderergiebigkeit der einzelnen Berufsgruppen 
durchweg nur nach den Kinderzahlen in den beſtehenden Ehen der Berufs- 
gruppen berechnet und beurteilt worden. Das gibt kein voͤllig zuverlaͤſſiges Bild, 
weil die Kinderergiebigkeit der Ehen aufgehoben werden kann durch größere Sel- 
tenbeit der Ehen an fidh. Ein Vergleich der Kinderergiebigkeit der Berufsgruppen 
als ſolcher iſt außerordentlich ſchwierig. Nur mit unſaͤglicher Muͤhe und nach 
vielen vergeblichen Verſuchen glaube ich jetzt dem Ziele náber gekommen zu fein 


Dolt und Raſſe. Oktober 1938. 23 


338 Volk und Kaffe 1938, X 


und damit die Frage der Klärung näbergeführt zu haben, wieweit es wir mit 
einer fortſchreitenden Selbſtausrottung des Erbgutes der begabteren Berufs- 
gruppen zu tun haben. 

Maͤngel der bisherigen Seftftellungen lagen zum Teil in der Zuſammenfaſſung 
zu großer Zeiträume. Die unterſchiedliche Juſammenſetzung der Berufsgruppen 
aus jüngeren und älteren Ehen verwiſchte Unterſchiede und gab nicht ſelten Be⸗ 
rufsgruppen eine falſche Stelle in der Rangordnung der ehelichen Fruchtbarkeit 
(vgl. „Volk und Kaffe“, Sept. 1956: Verſchaͤrft oder mildert fidh die ſoziale 
Gegenausleſe ?). 

Vorausſetzung für ein einigermaßen zutreffendes Bild der Kinderergiebig- 
keit der Berufsgruppen ift eine zweckmaͤßige Grenzfeſtlegung zwiſchen den De: 
rufsgruppen, insbeſondere ein ſcharfes Auseinanderhalten der Berufsgruppen 
unterſchiedlichen Ausleſegrades. Wenn z. B. oͤffentlicher Dienſt und private 
Dienſtleiſtung für die Seftftellung der Kinderergiebigkeit in einer Wirtſchafts⸗ 
gruppe zuſammengeſchloſſen find, dann iſt damit die Klarheit des Bildes getrübt, 
da die größere Kinderergiebigkeit bei den Friſeuren, die neben Arzten und Anwälten 
uſw. in diefe Gruppe gebracht find, die Kinderzahlen bei den geiftig beſtimmten 
freien Berufen faͤlſchlich hoͤher erſcheinen läßt als fie ift. 

Fuͤr die klare Erkennung der Gefahr einer Selbſtausrottung gerade der be— 
gabteren Erbſtaͤmme iſt unerlaͤßlich eine ſchnelle Erfaſſung und Bekanntgabe des 
tatſaͤchlichen Standes der Dinge für die wichtigſten unterſchiedlichen Berufs- 
gruppen. Dazu gehoͤrt es, daß wir ſchnell erfahren, wie ſich z. B. Arzte, An⸗ 
waͤlte, Studienraͤte, Kuͤnſtler, techniſche Angeſtellte, ſelbſtaͤndige Kaufleute, ſtu⸗ 
dierte Ingenieure, leitende Bankbeamte und aͤhnliche Ausleſegruppen in ihrer 
Kinderergiebigkeit ſtellen und wie fie fih z. B. zu den Ungelernten beſtimmter 
ſozialer Bezirke verhalten, und auch zu den Aſozialen und ehemaligen Hilfs— 
ſchulern. Alfo mehr und ſchnelle Stichprobenermittlungen. Dies muß den um⸗ 
faſſenden Berichten vorangehen, wie z. B. das fo dankenswerte Beiheft 15 zu 
„Wirtſchaft und Statiſtik“. Gerade die Maßnahmen der Reichsregierung zur 
Hebung der Geburten fordern ein ſtaͤndig erneutes Pulsfühlen und Berichten von 
charakteriſtiſchen Stichergebniſſen nicht nur quantitativer, ſondern auch quali— 
tativer Art. 

Wie aufſchlußreich ift es z. B., wenn von der ſtaͤdtiſchen Sparkaſſe in 
Berlin berichtet wird, daß die oberſte Gehaltsgruppe mit eigenen Soͤhnen nur $ 
von 30 Stellen beſetzen konnte, die folgende Gruppe nur 108 von ihren 555 
Stellen, und die naͤchſte nur 216 von 476 Stellen! 

Eine Quelle von Ungenauigkeit liegt auch darin, daß die abſoluten Kinder- 
zahlen erft errechnet werden mußten aus den Angaben der Reichsſtatiſtik, wies 
viele Ehen mit o, 1, 2, 5, 4, 5 und mehr Kindern vorhanden waren. Wie hoch 
find die Kinderzahlen in den Ehen mit 5 und mehr Kindern einzuſetzen? (In 
dieſer Abhandlung mildert ſich dieſer Fehler aus dem Grunde, daß nur ganz 
junge Ehen erfaßt ſind, in die nur in Ausnahmefaͤllen voreheliche Kinder in ſo 
großer Zahl eingebracht find, daß nach fo kurzem Beſtehen die Zahl von fünf 
Kindern uͤberſchritten wurde.) 

Ohne eine genaue und fuͤr alle Stellen ſchnell durchſchaubare Statiſtik der 
Nachwuchsergiebigkeit tappen wir völlig im Dunkeln, ſowohl was Nachwuchs⸗ 
fragen und Bildungsorganiſation als was Kinderbeihilfen, Schulgeldhilfen und 
Begabtenfuͤrſorge und was die Offnung der freien Bahn für die Tüchtigen an-z 
geht; vor allem aber in der wichtigſten aller Fragen: Was tun, um der Selbft- 
ausrottung ſo vieler begabter Staͤmme einen Riegel vorzuſchieben? 

Was nach den vorliegenden Quellen an notwendigen Erkenntniſſen ermittel- 
bar ſcheint, habe ich errechnet und im folgenden dargelegt, freilich nur den entz 
ſcheidenden Groͤßenordnungen nach. Der Kechenſchieber erlaubt zwar keine ganz 
genaue, aber immerhin ausreichend genaue Arbeit. 


Leitender Geſichtspunkt war: Entſcheidend ift die Ehefruchtbarkeit nicht 
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allein, ſondern mitſpricht entſcheidend auch das Verhaͤltnis von Verheirateten 
zu Ledigen. Wie wichtig das ift, ſieht man daran, daß es in der Landwirtſchaft 
eine Sozialgruppe gibt, die zwar zahlenmäßig ſehr ſtark iſt, aber dennoch in der 
Kinderergiebigkeit außerordentlich unguͤnſtig daſteht. Ich geſtehe, ich habe vor dem 
Studium der Reichsſtatiſtik nicht gewußt, daß die männlichen „mithelfenden 
Familienangehoͤrigen“ in der Landwirtſchaft zahlenmaͤßig ſo ins Gewicht fallen, 
und trotzdem fuͤr den Nachwuchs weitgehend ausfallen. Das iſt erſichtlich aus 
der folgenden Nebeneinanderſtellung: 


Selbſtaͤndige in der Mithelfende Samilienmitglieder 
Landwirtſchaft (9maͤnnliche) 
1875 885 1.046 607 


Davon 25 kis unter 40 Jabre alt: 
472928 578784 


Davon unverheiratet: 
49 575 = 10,5% 295069 — 78%. 


Was durch die Ergiebigkeit der Ehen der felbftändigen Landwirte gutgemacht 
wird, wird durch die geringe Kinderergiebigkeit (bei fo geringer Verheirateten— 
zahl!) der mithelfenden männlichen Samilienmitglieder wieder aufgehoben. 

Ich bin fo vorgegangen, daß ich moͤglichſt zeitnahe Ergebniſſe erhielt. Große 
Zeiträume ftören ja auch nur die Vergleichbarkeit der Berufsgruppen in ihrer 
Fruchtbarkeit. So bin ich ausgegangen von den Kinderzahlen, die bis zur Volts- 
zaͤhlung 1955 aus den zwiſchen 1929 und 1955 geſchloſſenen Ehen vorlagen. 
Dieſe Kinderzahlen habe ich dann in Beziehung geſetzt zur Zahl der männlichen 
Erwerbsperſonen im Alter von 25 bis unter 40 Jahren. 

Sicher ſind noch genauere Ergebniſſe denkbar als die erzielten ſind, aber wir 
haben keine Zeit zu warten und duͤrfen kein Material in den Mappen verwahren, 
das geeignet iſt, auf die Größenordnung in der Kinderergiebigkeit ein Licht zu 
werfen und das die Augen öffnet über die Gefahren, die von allzu vielen immer 
noch nicht richtig geſehen und eingeſchaͤtzt werden. Zunächft nun die tatſaͤchlichen 
Ergebniſſe (ſ. Tabelle S. 340/41). 

Das war alfo der Beftand der Geburten bei der Volkszählung 1955 für die 
1929—33 geſchloſſenen Ehen im Verhaͤltnis zu den männlichen Erwerbsperſonen 
im Alter von 25—40 Jahren. Es fehlte bei den Berufsgruppen mit unterdurch⸗ 
ſchnittlichen Kinderzahlen und meiſt uͤberdurchſchnittlichem Ausleſecharakter nicht 
nur an der Erreichung des Geſamtdurchſchnittes (21,0 Geburten aufs joo der 
Erwerbsperſonen), ſondern dieſer Geſamtdurchſchnitt lag weit unter dem Erhal⸗ 
tungsſoll, da doch in jenen Jahren ſtatt der tatſaͤchlichen noch nicht 1 Million jaͤhr⸗ 
licher Geburten etwa 1 550 ooo nötig geweſen wären zur bloßen Dauererhaltung 
des Beſtandes. Wenn man an den künftigen Ausfall (ſchwaͤchere Geburtenjahr⸗ 
jahrgaͤnge, die in die Ehe treten) denkt, ſo haͤtten jene Jahre zur Dauererhaltung 
des Beſtandes etwa 11% Millionen Geburten aufbringen müffen. 

Am ſtaͤrkſten ift der Geburtenausfall in den Berufsgruppen mit ausgeſpro⸗ 
henem Ausleſe- und Leiſtungsvorzeichen geweſen. Wie febr diefe Gruppen zu- 
ruͤckſtanden, ift aus dieſer Unterſuchung noch gar nicht mit genuͤgender Klarheit 
zu ſehen, da es nicht gelungen iſt, kleinere Berufsgruppen wie Profeſſoren, Richter, 
Staatsanwaͤlte, hoͤhere Beamte, Offiziere, Direktoren großer Unternehmen, alſo 
Gruppen mit ganz beſonderem Ausleſevorzeichen, genuͤgend klar gegen andere und 
umfaſſendere Großgruppen abzuſetzen. 

Wenn die ganz große Gruppe der Angeſtellten in nicht leitender Stellung 
in den 1929/55 geſchloſſenen Ehen bis 1955 ſtatt 21,6 Kinder aufs 100 der 
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A B 
Berufsaruppen Erwerbsperjonen Erwerbsperſonen 
überhaupt (männlich)] zwiſchen 25 u. 40 


inen ee?! e 


Selbftändige Bauern und Nan dwirre 1 875 $83 472 328 
Arbeiter in der Landwirtihaft. < . à’ 1 072499 555 300 
Arbeiter in Handel und Verke yr 1449 605 675 046 
Arbeiter in Handwerk und STWODITLIENLEN 0 0 ee 7982 283 3 259 508 
Selbftändige in Handwerk und Induſtrie - 1245 744 394 305 
Berufloſe Selbſtaͤndig Es VÍN = Wie 2 785 570 184 468 

Selbſtaͤndige in Handel und Verkehr Pa er K6 934 099 309 267 
Nichtleitende Beamte. . 1330 290 428 145 
Selbſtaͤndige im offentlichen Dienft | P 228271 107077 
Angeſtellte in Induſtrie, Handwerk, Handel, Dere 

tebr, öffentl. Dienft (obne „55 8 2384 702 1016412 
Mithelfende in der Landwirtſchaft 1046 607 378 784 
Mithelfende in een. Bandel, öffent, Bien 116 474 47 499 


PURE EBEN 75 SA EEE EEE ET I M $ Millionen 


männlichen Erwerbsperſonen (von 25—40 Jahren) nur 12,4 lieferte, jo bedeutet 
das ein Minus von 21,6 

—12,4 

= 952 Geburten auf je 100 der vorhandenen 1016412 Ér- 


werbsperfonen zwifchen 25 und 40 Jahren. Das iſt ein Fehlbetrag von??? = 1% 
— 93519 Geburten. 


Dieſe Jahl fehlte allein zur Erfüllung des an fich viel zu niedrig liegenden 
Geſamtdurchſchnittes der Geburten aller Berufsgruppen. 

Zu den vorhandenen 126204 und den zur Erreichung des Geſamtdurch— 
ſchnittes nötigen weiteren 95 519 Geburten = 219723 haͤtten zur Erfuͤllung des 
abſoluten Selbſterhaltungsſolles dieſer Berufsgruppe noch rd. 40% = 87 889 
hinzukommen muͤſſen, um mit 307 612 dieſes Selbſterhaltungsſoll zu erreichen. 

Man kommt alſo zu einem noch viel ſtaͤrker beunruhigenden Ergebnis, wenn 
man von den Erwerbsperſonen im ehefaͤhigen Alter ausgeht, als wenn man nur von 
den vorhandenen Ehen der Berufsgruppen ausgeht. Es fehlten in dieſer wichtigen 
Ausleſeberufsgruppe der Angeſtellten nicht weniger als 59% an der Geburten⸗ 
zahl, die für das abſolute Erhaltungsſoll nötig wäre (nur 120 Tauſend ftatt 
508 Tauſend). Es handelt ſich um einen relativen Ausleſeberuf, jedenfalls um 
eine Berufsgruppe ohne ehemalige Hilfsſchuüler und wohl auch ohne ehemalige 
Volksſchulſitzenbleiber. 

Verſuchen wir nun, uns eine Vorſtellung von der Schnelligkeit der Selbſt— 
ausrottung der begabteren Staͤmme zu machen, nachdem dieſe ziviliſatoriſche Ent— 
wicklung einmal eingeſetzt hat. Das iſt bei uns um die Jahrhundertwende ge— 
ſchehen. Bei den Römern war nach der Zeit der Buͤrgerkriege und des Verzichtes 
der Vornehmen auf Kinder das begabte Erbgut weitgehend aufgebraucht. Nach 
Tacitus und Juvenal gab es keine geiſtige Hochleiſtung mehr, nur noch ein ge— 
wiſſes Verwaltungsgeſchick und Geſchick in der Rechtsgefteltung, bis auch das 
erloſch und die roͤmiſche Kultur am Ende war. Erſt das Blut aus dem Norden 
fuf die Grundlagen für eine neue Fuͤhrerſchicht. Das Schickſal der griechiſchen 
Kultur war mit dem peloponneſiſchen Kriege erfüllt, nachdem ziviliſatoriſche 
Entartung vorausgegangen war. 
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c D E F 58 pát 

Davon (von Spalte B) Unverheiratet Unverheiratet Kinderzahlen in e 

verheiratet in % den Ehen 1929/55 nn 

2 RE EEE RE | VANE OMÁN KA (Spalte B) 
422 753 49 575 10,5 171 471 30,4 % 
512 550 242 750 43,5 166 785 29,09 % 
491 468 183 570 27,03 169 338 24,78 % 
2 291 450 948 118 29,5 768 099 25,9 %% 
297 301 96444 24,4 92579 28,4 "lo 
37 500 90 908 52,5 35 599 19,2 % 
251 451 77 810 25, 55 790 18,7 % 
315099 115.046 26,9 og 629 16,2 % 
02 599 45 278 45,1 17 250 16,0 % 
580 030 429 782 42,3 120 204 12,4 lo 
85 115 295 669 78,0 44 005 11,63 °/0 
12 119 35 580 749 3 135 0,5 % 
5,5 Millionen | 2,7 Millionen | 33,8 | 1725 984 FCC. V Tess 12 en 29,0 % 


Soll bei uns der Weltkrieg mit feiner Vernichtung begabter Krbträger 
ſolch ſchickſalhafte Bedeutung haben, und der Erbgutverluſt in der Spſtemzeit? 
(Vgl. die Schaubilddarſtellung.) 

Wenn wir das Schickſal abwenden wollen, und es ift abwendbar, muͤſſen 
wir allerdings der Gefahr ins Auge ſchauen und das Maß der Abwehr auf das 
Maß der tatſaͤchlichen Erbgutverſchlechterung einſtellen. Wie groß iſt heute das 
Ausleſeminus gegenüber der Begabtenerzeugung etwa vor einem Menſchenalter? 
Dazu die folgenden Darlegungen. 

Im Jahre 1928 habe ich durch eine Umfrage des Staͤdtetages ein Bild vom 
Befunde des Schuljahrgangs der 14⸗Jaͤhrigen in allen deutſchen Großſtaͤdten ges 
wonnen. Was 1923 die Schulen verließ, war kurz vor dem Kriege geboren. Ich 
habe darum als zugehorigen Geburtenjahrgang den von 1913 gewaͤhlt und ihn 
aufgeteilt nach dem Leiſtungsbefunde von 1928, indem ich davon ausgehe, daß 
ſowohl ſchlechte Leiſtung wie gute Leiſtung im weſentlichen erbgutmaͤßig be— 
gruͤndet ſind (Saͤule J). 

Waren nun 1953 die Angeſtellten mit ihrem relativen Ausleſecharakter fo 
im Růďftande, daß fie 3. B. ftatt rd. 220000 (Durchſchnittsſoll) nur 126000 
Kinder lieferten, fo muͤſſen die erbmaͤßigen Leiſtungsgruppen im Geburtenjahr⸗ 
gang 1955 irgendwie noch ſchwaͤcher vertreten fein, als 1915. Dabei iſt 1915 
nicht der Ausgangspunkt, ſondern bereits Etappe in der Verfallsentwicklung. 

Ich habe nun Jahrgang 1957, den letzten Jahrgang, für den die Ergebniſſe 
vorliegen, zunaͤchſt nun einmal ſo aufgeteilt, als wenn ſeit 1915 keine Erbgut⸗ 
verſchiebung im unguͤnſtigen Sinne eingetreten wäre (Säule IT). Daneben babe 
ich denſelben Jahrgang mit einer Erbgutverſchiebung aufgeteilt, die dem Juruͤck⸗ 
bleiben der Ausleſeberufe hinter dem Geſamtdurchſchnitt der Berufe entſpricht. 
Welches ift das Maß der Verſchiebung? Dazu folgende Überlegung: Wenn die 
Berufsgruppen mit Ausleſevorzeichen ſich und damit ihre Erbbegabungsgruppen 
nicht mehr erſetzen, muͤſſen dieſe Erbbegabungsgruppen entſprechend ſchwaͤcher 
werden, und die anderen muͤſſen an Raum gewinnen. Ich will damit nicht ſagen, 
daß es abſolut oder relativ mehr Schuͤler in den Hilfsſchulen geben muͤßte und 
mehr Sitzenbleiber, denn die Maßſtaͤbe verſchieben fich, aber wenn der Anteil der 
Wenigerfaͤhigen waͤchſt, konnen nicht mehr die Anforderungen geſtellt werden, 
wie noch wenige Jahre vorher. In dieſem Sinne verſchieben ſich die Breitenmaße 
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Geburtenjahrgang 1913, aufge- Geburtenjahrgang 1937, aufge- Geburtenjahrgang 1937, aufge- 
teilt nach Ceiſtungsgruppen des⸗ teilt nach denſelben Leiſtungs⸗ teilt gemäß dem Minderbetrag an 
ſelben Jahrgangs zur Zeit feiner gruppen wie Jahrgang 1913. Er Kinderzahlen in den Berufen mit 
Volksſchulentlaſſung (1928). Der würde danach 595 Taujend Be- Kusleſevorzeichen. (Minderbetrag 
Jahrgang enthielt 744 Taufend fähigte enthalten. (Derlujt von mit 100 000 Geburten gering ange⸗ 
Geborene mit ſchwach guter bis 151 Tauſend im Jahre.) ſchlagen.) Der Jahrgang enthielt 

zu ſehr guter Befähigung. danach nur 495 Tauſend Befähigte. 


Die Einbuße von rund 250 Tauſend Begabteren (gegenuͤber der Vorkriegszeit) wiederholt 
fih ſolange, wie die Berufe mit Ausleſecharakter hinter dem Durchſchnitt der Kinderzahlen 
zurüdbleiben. Da die Wirtſchaft aber eher wachſenden als abnehmenden Bedarf an tůde 
tigen Fachkraͤften hat, fo ſteigert fih die Not um tüchtige Kräfte ſolange, bis nach Übers 
windung des Geburtenminus der Ausleſe der dann ſtaͤrker gewordene Nachwuchs heran— 
gewachſen iſt. Und erſt nach weiteren Jahrzehnten koͤnnte der fruͤhere Begabungsgehalt 
im Volke wieder hergeſtellt fein, und zwar nur bei überdurchſchnittlicher 
Vermehrung der Ausleſe. 


der Erbbegabungsgruppen. Den Ruͤckgang können wir nach allem einſtweilen nur 
gewiſſenhaft ſchaͤtzen. 
Sielen bei den Angeſtellten etwa 93000 Geburten aus, 


fo bei den ſelbſtaͤndigen Kaufleuten rd. 27 ooo PR „ 
„ „ Selbſtaͤndigen im off. Dienft 135000 39 ne 
„ „ nicht leitenden Beamten 70000 5 ” 


zuſammen: 203000. 
Das find 11,7% der 1 725984 Geburten aus den Ehen 1929/33. Der gleiche Satz 
zugrunde gelegt für die 1275212 Geburten des Jahres 1957 ergibt einen ab⸗ 
foluten Jahresausfall von rund 150000 Geburten. 
Da die Berufsgruppen mit uͤberdurchſchnittlicher Vermehrung und ohne poſi⸗ 
tives Ausleſevorzeichen natuͤrlich nicht voͤllig ohne begabtes Erbgut ſind, wird 
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man die Gruppe mit Erbbegabung nicht als um die volle Zahl von 150000 
verkleinert anſehen dürfen. Zwei Drittel davon, alfo etwa 100 ooo, dürften aber 
das Mindeſte ſein, was man als Verluſt anzuſetzen hat. Es kann ja doch gar 
nicht ohne Wirkung fein, wenn die Berufsgruppen, die, ohne frei von theoreti⸗ 
fher Begabung zu fein, doch die vielen Volksſchulſitzenbleiber enthalten und 
die ehemaligen Hilfsſchuͤler und die leider fo zahlreichen aſozialen Großfamilien, 
vermehrungsmaͤßig fo ſtarkes Übergewicht haben. 

Wenn man nun den Trennſtrich zwiſchen den Leiſtungsgruppen III und 
IV (Säule III) um etwa joo ooo Geburten tiefer ſetzt, alſo nicht einmal annähernd 
entſprechend dem Ausfall an rund 150000 Geburten mit uͤberdurchſchnittlichem 
Erbgute, fo gewinnt man für die Geburten 1957 das dargeſtellte Bild. 

Daraus iſt abzuleſen, daß heute, abſolut geſehen, ein volles Drittel uͤber— 
durchſchnittlich Begabter jaͤhrlich weniger ins Leben geſetzt wird als noch 1915. 

Von ſelbſt entſpricht einem Schwaͤcherwerden der Gruppe mit guͤnſtigerer 
Begabung ein Anſchwellen derer mit weniger guͤnſtigem Durchſchnittserbgut. 

Ein Vergleich mit 1915 zeigt, wie fih die Wirkung abſoluten Geburten- 
růďganges mit Verſchiebung zum unguͤnſtigeren Erbgute verbindet. Den gez 
ſteigerten nationalen, wirtſchaftlichen und kulturellen Aufgaben ſteht eine um 
mindeſtens ½ verkleinerte Zahl Begabter gegenüber. Das iſt die einleuchtende 
Erklaͤrung fur unſere taͤglich brennender werdende Sorge um den begabten 
Nachwuchs. 

Der Leſer fragt, wie es damit denn in England und Frankreich ſtehe. Sicher 
nicht beſſer als bei uns. Cattell in England hat ja eine ſehr aufſchluß— 
reiche Studie geſchrieben (Is National Intelligence declining?), über die ich 
in der Zeitſchrift: „Fortſchritte der Erbpathologie, Raſſenhygiene und ihrer Grenz— 
gebiete“, 1958, Heft 2 berichtet habe. Und Frankreich? Ein Volk, das nicht im 
nationalen und wirtſchaftlichen Aufſchwung ſteht, merkt den Ruͤckgang an 
Kraͤften noch lange nicht, während für ein Volk, das in einer fo beiſpielloſen rs 
neuerungsarbeit und vor Aufgaben ſteht wie nie zuvor, die Sorge um Arbeit für 
die Menſchen ſich ſehr bald in die Frage nach Menſchen fuͤr die Arbeit verwandelt; 
und um ſo eher, je mehr die Ausleſeberufe dem Vaterlande den eigenen Berufserſatz 
biologiſch ſchuldig geblieben ſind. Man wird den Einwand machen, daß die 
Darſtellung für 1957 (Säule III) die Beſſerung nicht beruͤckſichtige, die doch 
wohl auch in qualitativer Beziehung ſeit 1953 eingetreten ſei. Nun, wir haben 
keineswegs ein klares Bild daruͤber, ob die zahlenmaͤßige Geburtenbelebung ſeit 
1955 daneben auch eine merkbare Verſchiebung zugunſten der qualifizierten Bez 
rufsgruppen gebracht hat. Alle noch fo erfreulichen Erfahrungen im Kreiſe der 
Freunde gleicher Geſinnung duͤrfen nicht vergeſſen machen, daß ja ſo unendlich 
viel aufzuholen war und iſt und daß uͤber noch ſo zahlreichen Einzelerfahrungen 
bei verantwortungsbewußt gewordenen Menſchen das Geſamtſchickſal noch nicht 
entſcheidend gewendet worden iſt. Und neue Anreize ziviliſatoriſchen Charakters 
mit neuen wirtſchaftlichen Belaſtungen Eönnen die Erfolge leicht wieder umbiegen. 
Die Tatſache, daß Grubenarbeiterſtadte wie Beuthen und Gleiwitz und Ober: 
hauſen die Spitze in den großſtaͤdtiſchen Geburten halten und Staͤdte mit weſentlich 
ausgeſprochenerem geiſtigen Geſichte wie Leipzig und Dresden von allen Groß: 
ſtaͤdten am tiefſten ſtehen, ſpricht nicht fuͤr eine genuͤgend ſtarke Verſchiebung nach 
der guͤnſtigen Seite. 

Selbſt wenn es beſſer geworden fein ſollte, haͤtten wir nach 1935 noch über 
20 Jahre zu warten, bis an der Schwelle der Hochſchulen und der qualifizierten 
Berufe eine gewiſſe Überwindung der Knappheit an tůdtigem Nachwuchs ſpuͤr⸗ 
bar wuͤrde. Einſtweilen muß die Sorge noch wach ſein, nein, noch immer groͤßer 
werden. 

Und die Folgerung: Leidenſchaftliche Arbeit an der Hebung des fuͤhrungs⸗ 
faͤhigen Nachwuchſes! Und pfleglichſte Bewirtſchaftung deffen, was als uͤber⸗ 
durchſchnittliches Erbgut geboren worden und vorhanden ift! Beſte geiftige For⸗ 
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mung! Sernbalten von Störungen von der beftmöglichen Bildung und Er— 
ziehung! Schnelle Sörderung zum Eintritt in Beruf und zur Haushaltsgruͤndung. 
Weg mit allen uͤberſteigerten Vorbildungsforderungen! 

Und ein gnaͤdiges Geſchick bewahre uns vor einem Kriege! Vom Weltz 
kriege als dem Zerftörer gerade auch des beſten Ausleſegutes habe ich noch nicht 
ausdruͤcklich geſprochen. Er hat verhaͤngnisvoll gewirkt. Bald tritt die Jugend 
in die Ehe, die durch den Tod ſo vieler geiſtig Begabter im Felde auch ihrerſeits 
an Erbgut mehr als dezimiert iſt. Wuͤrde dieſe Jugend, in deren Reihen ſchon 
ſo viele „ungeborene“ Traͤger geiſtiger Begabung fehlen, wiederum dezimiert 
werden, ſo waͤre das ein Schlag, der nie wieder zu verwinden waͤre. 

Der Weltkrieg bedeutet ja nicht das einzige volksbiologiſche Unheil. Zwifchen 
1915 und heute liegen die beiden tiefen Einſattelungen der Geburtenkurve, die der 
Kriegs⸗Geburtenausfaͤlle und die des Geburtenausfalles der Syſtemzeit. Da find 
nicht nur weniger Menſchen geboren, ſondern auch in abſoluter Zahl weniger 
Begabte. Das zeigt ja der Vergleich zwiſchen Säule I und Säule III. Dazwiſchen 
liegen all die vielen Jahresſaͤulen, die jede für fich ein abſolutes Ungenuͤgen an 
geiſtigen Erbtraͤgern aufweiſen muͤſſen. Dieſes Zuwenig hemmt uns nicht nur fuͤr 
Jahrzehnte, denn es ſind nicht nur begabte Menſchen ausgefallen, ſondern in 
ihnen auch die möglichen begabten Vaͤter. So werden diefe Wunden ewig 
fortwirken, wenn nicht der Geburtenruͤckſtand der Begabten fih ins Gegenteil 
wendet, in ein Mehr an Geburten. Ohne ſolches Mehr koͤnnen die Wunden am 
Volkskoͤrper, die ihm mit dem Begabungsverluſt geſchlagen find, ewig nicht 
verheilen. Anſchrift des Verf.: Dresden-Blaſewitz, Spohrſtr. 3. 


Ausleſe und Ausmerze in der Volksſchule. 


Ergebniſſe einer Unterſuchung an Schülern aus kinderreichen Familien. 


Von Dr. Alfred Epdt, Dresden. 
Mit 6 Abbildungen. 


Die kinderreichen Familien find entſcheidende Baufteine unſeres Volkes. Je zahl- 
reicher fie find, deſto ftärker wird die Volkskraft fein. Die Zahl allein entz 
ſcheidet jedoch noch nicht über Leiſtungsfaͤhigkeit und Kulturhoͤhe. Mit der zahlen⸗ 
maͤßigen Staͤrke muß ſich eine beſtimmte Werthoͤhe verbinden, um die Groͤße eines 
Volkes zu ſichern. Damit ergibt fich die Forderung nach den erbtüchtigen, kinder— 
reichen Familien. Liegen in ihren Haͤnden Übergewicht und Macht, wenden fie 
das Schickſal des Volkes nach Aufſtieg und geſchichtlicher Tat. Sinken ſie ab zu 
Gunſten der wertloſen und unfaͤhigen Großfamilien, ſo muͤſſen mit dieſem Ge— 
ſtaltwandel innerhalb der Familien und Sippen auch Wandlungen im Volke vorz 
ſichgehen, deren Endergebnis Abſinken der kulturellen Leiſtungen und geſchichtliche 
Mißerfolge darſtellen. 

Aufgabe der Schule eines raſſenbewußten Volkes wird ſtets die Erziehung 
ſein, nicht nur zur Anerkennung der geſchichtlichen und kulturellen Groͤße zu 
führen, ſondern vor allem im Kinde das Bewußtſein der raſſenpolitiſchen Verz 
pflichtung zu ſtaͤrken. Sie fegt im Kinde inſtinktive und begabungsmaͤßige Faͤhig⸗ 
keiten voraus: inſtinktiv, um ſich mit vollem Herzen zum Volk zu bekennen und 
allein fo zu einer ſtarken Willenshaltung zu gelangen; begabungsmaͤßig, um die 
ſachlichen Erkenntniſſe in ihrer ganzen Bedeutung begreifen zu koͤnnen. Gerade 
dort, wo die Umweltverhaͤltniſſe: Elternhaus, Samilie, Sippe, befte Anknuͤpfungs⸗ 
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punkte und gefuͤhlsmaͤßige Hinleitung zum raſſenpolitiſchen Denken bieten, múffen 
die Forderungen nach inſtinktiver und begabungsmaͤßiger Tuͤchtigkeit im Kinde 
erhoben werden. Jede erzieheriſche Einwirkung wird dann in dieſen Kindern 
doppelte Frucht tragen, wird ſie zu den geeignetſten Traͤgern raſſenpolitiſcher 
Willensbildung und Gedanken machen. Je ſtaͤrker die Kinderzahlen ſolcher tuͤch— 
tiger Familien und Sippen ſind, deſto guͤnſtiger werden die anlagemaͤßigen 
Vorausſetzungen in den Schulen werden, defto hoͤhere Leiſtungen, beſſere Er— 
ziehungsergebniſſe kann die Schule verzeichnen. Je ſtaͤrker aber der Nachwuchs 
der untauglichen Großfamilien und Sippen unſere Schulklaſſen bevoͤlkert, deſto 
mehr ſinken Leiſtungs- und Erziehungserfolge ab. Verſuche zu raſſenpolitiſcher 
Erziehung werden in ſolchem Falle von vornherein zu ſchwaͤchſten Erfolgen oder 
Ergebnisloſigkeit verurteilt fein. Jeder Erzieher kann mit genügend Erfahrungs— 
tatſachen aufwarten, um dieſe Feſtſtellung zu belegen. 

Erzieheriſch geſehen, ſtehen wir heute erſt am Anfange ſolcher raſſenpolitiſcher 
Einſichten. Es muß deshalb als notwendige Aufgabe angeſehen werden, die er— 
zieheriſchen und erkenntnismaͤßigen Aufgaben der Schule unter den erbbiologiſchen 
Vorausſetzungen, die die Kinder in die Schule mitbringen, zu ſehen. Der Schule 
kann es heute, gerade vom raſſenpolitiſch-erzieheriſchen Standpunkte aus geſehen, 
nicht gleichgültig fein, ob die Großzahl ihrer Schüler Anlagen zu guten und 
febr guten geiſtigen, koͤrperlichen und ſeeliſchen Leiſtungen mitbringen oder ob fie 
völlige Derfager werden. Wir haben uns heute endgültig zu der Auffaſſung bez 
kennen muͤſſen, daß Erziehungs- und Leiſtungserfolge ihre Urſache im Erbwert 
beſitzen und der Erziehung allein der Wert der Umweltwirkung zukommt. 

In der eigenen Schulpraxis draͤngte ſich mir gerade bei raſſenpolitiſcher Er— 
ziehungstaͤtigkeit die Auffaſſung auf, daß wir einen zunehmenden Leiſtungs— 
abſtieg infolge der Zunahme an Leiſtungsunfaͤhigen verzeichnen muͤſſen. Auf- 
fallend erſchien mir dabei die hohe Geſchwiſterzahl der intellektuell und moraliſch 
„Unbegabten“. Das deutete an ſich ſchon darauf hin, daß die Zunahme an ge— 
ringen Leiſtungen Folge der hohen Fruchtbarkeit minderwertiger oder wenigſtens 
unbegabter Sippen fein muͤſſe. 

Die Unterſuchungen über die Rinderreichen in Leipzig!) hatten die Hot: 
wendigkeit der Unterſcheidung der kinderreichen Familien und Sippen nach biolo⸗ 
giſchen Wertigkeitsverhaͤltniſſen erſtmals mit aller Deutlichkeit auf Grund zahlen— 
maͤßiger Erhebungen gezeigt. Die begriffliche Trennung zeigt auch die Trennung 
nach dem eigentlichen Wert und der biologiſchen wie politiſchen Brauchbarkeit 
dieſer Familien. „Kinderreich“ find alle Familien, die fih als ſozial voll brauch— 
bar erweiſen; die Untauglichen, Gemeinſchaftsunfaͤhigen — fie müffen deshalb 
nicht erbkrank ſein und ſind es in der Mehrzahl aller Faͤlle auch nicht — ſind als 
„Großfamilien“ zu bezeichnen. 

Ich ſtellte, um zu zahlenmaͤßig belegten Ergebniſſen fur ſchuliſche Fragen zu 
gelangen, Studierenden?) die Aufgabe, die Leiſtungs- und Wertigkeitsverhaͤltniſſe 
der Schuͤler aus kinderreichen Familien mit Hilfe der von den Lehrern gefaͤllten 
Urteile zu erheben. Es wurden dazu die in s Kreisaͤmtern des ſaͤchſiſchen Kaſſen— 
politiſchen Amtes vorliegenden Karteien ausgewertet. Die Kreife wurden auf- 
geteilt nach „vorwiegend ſtaͤdtiſch“ und „vorwiegend ländlich“. Das Jahlen— 
ergebnis kann noch nicht als vollftändig angeſehen werden. Was den vorliegenden 
Erhebungen jedoch gewiſſen praktiſchen Wert gibt, iſt die Tatſache, daß ſich dieſe 
Ergebniſſe mit den Erfahrungen der Praxis des Volksſchullehrers decken und in 
Ubereinſtimmung ſtehen mit den allgemeinen Tatſachen, die Knorr bei feinen 
Kinderreichenerhebungen finden konnte. D. h.: Die notwendig gewordene Unter: 
ſcheidung in „Rinderreiche Samilien“ und „Großfamilien“ nach biologiſchen und 


1) Vgl. Knorr: Die Rinderreichen in Leipzig. 
2) Die an der Erhebung beteiligte Studentengruppe der Hochſchule für Lehrerbildung in 
Dresden wertete das Material nach beſonderen Geſichtspunkten und zu Studienzwecken aus. 


346 Volk und Rafje 


1938, X 
allgemein politiſchen Erfahrungen aus dem Leben muß heute auch auf die Schule 
Anwendung finden. Das bedeutet für die Schulerziehung und Schulbeurteilung: 
Wir muͤſſen nach neuen, biologiſch und vor allem raſſenpolitiſch gerichteten Wert- 
maßſtaͤben und Ausleſeverfahren arbeiten. 

Nachfolgend follen einige der gefundenen Zahlenergebniſſe Beleg für die oben 
ausgeſprochenen Sorderungen ſein: 

Wie find die Urteile der Lehrer úber Leiſtungen und Fuͤhrungen der Schüler, 
die kinderreichen Familien entſtammen? 


In den Landkreiſen: 
Kreis: 


ſehr gut: gut: genuͤgend: ungenuͤgend: 
A 0,200 30,8 0% 51,9% 44,190 
B 41% 51,8% 56,9 0% 10,2% 
K 0,8% 37,8% 59,7 Yo 8,7% 
S 1,2% 29,7% 53,4% 10,8% 
Durchſchnitt: 0,8% 54,0 0% 55,5 % 10, 0% 
——— E 8 
= 34,8% = 65,7% 
In den Stadtkreiſen: 
Kreis: ſehr gut: gut: genügend: ungenügend: 
c 1,4% 3244 0/0 59,40% 7,1% 
D 2,0 0/0 54,40% 50,0 0% 75,2 %/0 
G 2,2% 29,5 00 56,4% 11,90% 
VA 1,50% 55,5 0/0 57,5 0/0 775 Yo 
Durchſchnitt: 149% 32,9 0/0 57,7 0% 7,5 %0 
— — — 
= 34,8% = 65,2% 


Sowohl die in der betreffenden Leiſtungsſtufe fih entſprechenden Einzel- 
ergebniſſe der Kreiſe wie auch die der Stadt- und Landkreiſe — zuſammen⸗ 
gefaßt — ergeben unter einander eine fo auffallende Übereinftimmung, daß man 
erſtaunt fein muß, wie deutlich fidh dieſe Verhaͤltniſſe innerhalb der Kinder⸗ 
reichengruppen abheben. Die Schüler, welche unſeren erfaßten kinderreichen Sas 
milien entſtammen, müffen zu rund / als unterdurchſchnittlich begabt angeſehen 

werden 3), faſt 1/0 ift aber hilfsſchulreif! Wie 

Stadt hoch die Anzahl der unterdurchſchnittlich Be: 
gabten und voͤllig Unfaͤhigen iſt, geht aus 
der Geſamtzahl der erfaßten ſchulpflichtig 
bzw. ſchulpflichtig geweſenen Schuͤler kinder⸗ 
reicher Familien hervor: in s Kreiſen 21 760. 
30 p Das nebenſtehende Schaubild mag vorerft, 


Land 


ja 2) 


sehr gut genů- unge- "sehr gut genů- unge- 
gut z der mond gut 7 9925 e 


Abb. 1 


ehe wir uns weiteren Fragen zuwenden, 
einen Eindruck von der Staͤrke der Minder⸗ 
begabungen geben, mit der wir in normalen 
Schulen zu rechnen haben, die ſich vorab den 
guten bis durchſchnittlichen Faͤhigkeiten er— 
zieheriſch widmen ſollen. 

Nicht ſo klar und auf den erſten Blick 


4 eindeutig bebt fih das Bild über die 

„sübrung“ in der Schule ab. Das ift auf das Zuftandefommen der Fuͤhrungs⸗ 
zeugniſſe zuruckzufuhren. Wenn in den alten Bewertungen über Verhalten und 
Fuͤhrung in der Schule die überwiegende Zenfur 1 auftaucht, fo ift diefe Beur- 
3) Bei den bisher üblichen Bewertngen wurde die 3 erft dem gegeben, wenn die 


Schuͤlerleiſtung gerade noch für die Anforderungen ausreichten. Im ſtrengen Sinne kam 
fie alfo nicht als Durch ſchnittszenſur gewertet werden. 
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teilung im weſentlichen darauf zuruͤckzufuͤhren, daß „keinem Kinde durch das 
Schulfuͤhrungszeugnis das Fortkommen erſchwert werden foll“. Auch heute, wo 
die Zenfur durch allgemeine Urteile abgelóft wurde, liegen die gleichen Verhaͤlt— 
niſſe vor. So unklar wie unſer Befund bei der Erhebung wurde, ſo unklar iſt 
das Bild, das fih Lehrherren und Anſtellungsbehoͤrden von der Einordnungs— 
faͤhigkeit des Schulentlaſſenen machen koͤnnen. 

In der nachfolgenden Überficht treten die Ziffern 1, 2, 5 und 4 auf. Halten 
wir uns die Begleitumſtaͤnde vor Augen, die die Beurteilung des Lehrers mit 
ganz ausfchlaggebend beeinfluſſen, fo ergibt ſich, daß eine 2 in der Volksſchul⸗ 
fuͤhrung erft dann gegeben wird, wenn das Kind fih febr haͤufiger Störungen, 
Nachlaͤſſigkeiten und ſogenannter „kleiner Vergehen“ ſchuldig machte; die 5 drückt 
dann allerdings ſchon febr ſchwere Mängel des Kindes aus, die 3. T. ſchwerſte 
Vergehen einſchließen; eine 4 wird praktiſch kaum erteilt. Eine 1 in der Fuͤhrung 
ift die Durchſchnittszenſur. Die 2 enthält widerſtreitende Tatſachen: neben „uͤb⸗ 
lichen“, nicht ſchwerzunehmenden Verſtoͤßen kann und wird fie auch vielerlei ge- 
meinſchaftsuntaugliche Verhaͤltniſſe in fich bergen. Wenn, wie ſchon angedeutet, 
aus dem Ergebnis kein klares Urteil zu gewinnen iſt, ſo erhalten wir doch zu— 
mindeſt durch die Zufammenftellung einen Hinweis dafür, daß die Beurteilung 
der „Schulfuͤhrungen“ ſtaͤrker von unſeren raſſenpolitiſchen Geſichtspunkten gez 
meinſchaftstauglich“ oder „gemeinſchaftsuntauglich“ beeinflußt werden muß. 


Die Überficht ergibt folgendes Bild: 


Landkreiſe: 
Kreis: 1 2 3 4 
A 95,4 0/0 4,2% 0,5 0/0 Zi% 
B 60,590 37,5 Yo 270 0/0 = 
K 62,4% 35,0 0 2,4% 0,2% 
S 35,0% 1452% 0,6% 0,2% 
Durchſchnitt: 77540 21,2% 145% 0,1% 
Stadtkreiſe: 
Kreis: 1 2 3 4 
Cc 40,5 0/0 53,5 0/0 5,8% 0,4% 
D 547 00 61,0% 5,8% 0,0% 
G 68,4% 27,6 0% 470 0/0 — 
2 93,1% 7,0 % — = 
Durchſchnitt: 5240 0% 4450 000 3,8% 0,5% 


Im Geſamtdurchſchnitt zeigt fih: 1: 60,590; 2: 50,4% ; 3: 3,0%05 4: 0,5% 
= rd. 750 Rinder in $ Kreiſen, die als ſchwerbelaſtet anzuſprechen find, Gefahren— 
herde in den Klaſſen bilden, trotzdem aber in der Normalbeſchulung verblieben. 

Ob die Anzahl der mit 3 und 4 Bewer: 
teten uͤberdurchſchnittlich hoch ift, laͤßt fih nur ya 
durch Gegenuͤberſtellung mit den Fuͤhrungs⸗ so 
bewertungen fuͤr Kinder aus kinderarmen Fa⸗ 
milien annaͤhernd ausſagen. Dieſe Unterſu⸗ 
chungen liegen aber nicht vor. Schaubild 2 yo 
läßt erkennen, daß die Gegenuͤberſtellung und 
der Vergleich von Leiſtungen und Suͤhrungen 


ein Urteil ebenfalls nicht ermoͤglicht. 70 

Ein deutliches Bild über die Belaſtung Ba az 
unſerer Normalklaſſen der Volksſchule wird 7 M M W 
jedoch gewonnen, wenn das bisher Gefundene Leistungen Führungen 


im Zufemmenbange mit den Werten für be: Abb. 2 
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ſuchte Schularten betrachtet wird. Zum Vergleich ftellen wir die fúr die Geſamt— 
bevölkerung Sachſens maßgebenden Hundertſaͤtze mit dar: 


Schulbeſuch nach Schularten: 


Volksſchule n 
Normal- | Höhere- nachhilfe⸗ | Bitfsfute | Berufs- Schule 
klaſſe 
Geſamtbevoͤlkerung | 
Sachſens 72,34% 2,0% 1,04% | o, 7% | 16,84 | 6,409) 
Rinderreiche der | 
OU er 929 % | 0,2 % | 04 % 5,2 % 17 % 1,6 % 


Unſere Befunde ergaben jedoch bei den Kinderreichen: 


Mit Leiſtungsnote 4: 8,5% — in Hilfs- und Silfsſchulklaſſen aber nur: 5,690 
Mit Sührungsnote 3—4: 3,25% — in Schwererziehbarenklaſſen jedoch 090. 


Es ergibt ſich aus diefen Zahlen, daß unſere Volksſchulen, beſonders aber 
die auf dem Lande, noch mit einer Anzahl von Schülern belaſtet ſind, die nach 
Leiſtung und Fuͤhrung keinesfalls in dieſe Klaſſen bineingebören, alſo dauernde 
Hemmſchuhe fuͤr die Erziehung unſerer normal Befaͤhigten bedeuten. 

Das folgende Schaubild vermittelt den Eindruck über den unterſchiedlichen 
Anteil beim Beſuch der verſchiedenen Schularten durch die Geſamtbevoͤlkerung 
und die Kinder aus kinderreichen Familien: 

Der geringe Anteil der Kinderreichen am Beſuch 
hoͤherer Schulen kann natürlich als „einzige Solge ihrer 
unguͤnſtigen wirtſchaftlichen Verhaͤltniſſe“ gedeutet Werz 
den. Dieſe Erklärung trifft jedoch den ganzen Tatbeſtand 
noch nicht. Sobald wir aus den kinderreichen Familien 
die mit 7 und mehr Kindern herausnehmen, zeigt ſich 
folgendes Ergebnis: 


27,5% aller Schüler aus kinderreichen Familien entſtam⸗ 
men Familien mit 7 und mehr Kindern. 


Sie ſtellen aber unter den 


Sitzenbleibern: 33,96%, 
Hilfsſchuͤlern: 36,45% der erfaßten Sitzenbleiber 
und Silfsſchuͤler unſeres Materials überhaupt. 


ele ` Höhere 
schule schule Schule 


/ aller (aus den genannten $ Kreiſen) erfaßten 
ſchulpflichtigen Kinder aus den Familien mit 7 und mehr 
ZZA- kinderreiche Kindern find Hilfsſchuͤler: 20,7%; 59,0% find Sitzen⸗ 
i Gefamtbevötterung bleiber. Schaubild 4 vermittelt einen Eindruck von den 

unterſchiedlichen Verhaͤltniſſen beim Durchſchnitt der Bez 
Abb. 3 voͤlkerung, den Kinderreichen im allgemeinen und den 
Großfamilien mit 7 und mehr Kindern. 

(Über den Anteil der Sitzenbleiber fehlen für die Geſamtbevoͤlkerung Sachſens 
Vergleichszahlen.) 

Um einen annaͤhernden Einblick über die ſonſtigen Tauglichkeitsverhaͤltniſſe 
in unſerem Material zu erhalten, wurden die vorliegenden Feſtſtellungen erweitert 
durch Erhebung der Krankheits- und Straffaͤlligkeiten. Die Aufgliederung in 
Kinderreiche und Großfamilien (7 und mehr Kinder) ergab Überall das gleiche 


) Auf Sochſchulen: 0,07%; Schwerhoͤrigenſchule: 0,040/0, 
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Bild wie bei den ſchuliſchen Verhaͤltniſſen: Mit der Größenzunabme der Familien 
waͤchſt die Untauglichkeit überhaupt, die ſchuliſche Unfaͤhigkeit, insbeſondere in 
den Leiſtungen, zeigt das am deutlichſten. Schaubild 5 weiſt das eindeutig auf. 


Strafen u. Hilfsschü- Sitzen- 
Krankheiten ler bleiber 


a = Gejamtbevölterung 
b = Kinderreiche im allgemeinen 
c = Kinderreiche mit über 7 Kindern 


ZZA-  Kinderreihe 
ZZA- Silisihüler f 
: [T] Kinderreiche mit über 7 Kindern 
= Sißenbleiber 


Abb. 5 
Abb. 4 


Dieſe Tatſachen, die hier nur in einigen beſonders auffallenden Blickpunkten 
dargeſtellt wurden, fanden Beſtaͤtigung durch andere Unterſuchungen über ſonſtige 
ſoziale Tatbeſtaͤnde, die die erwaͤhnte Studentengruppe auswertete. 

Uns ſoll nur noch kurz die Frage beſchaͤftigen, in welchen Schulen ſich die 
Belaſtungen am ſtaͤrkſten auswirken. Stadt- und Landkreiſe mußten getrennt 
werden. Es zeigt ſich, daß die Anzahl der Leiſtungsziffern mit 4 hoͤher, der Anteil 
der Hilfsſchuͤler und hoͤheren Schüler geringer in den Land- als in den Stadtſchulen 
ift. Nur die Sitzenbleiber find in den Stadtkreiſen ſtaͤrker vertreten. Folgende 
Jahlen waren feſtzuſtellen: 


Ceiſtungsziffern Sitzengeblieben 
1—2 | 3—4 1 mal | 2 mal 3 mal 4 mal 


Landkreiſe 


34,8 % 65,7 % 50,8 % | 5,7 lo | 0, % EF 
| (4: 10,2 %) | 


Stadtkreiſe 
34,890 [5,2 % | 42, %% | 47% | 97% | 901% 


| 
| (4:75) | 


Die ſtaͤrkere Durchgliederung der Stadtſchule gibt die Möglichkeit, durch 
das Sitzenbleibenlaſſen den Klaſſendurchſchnitt zu entlaſten von denen, die das 
Jahresziel nicht erreichten, während die Landſchule mit den in einer Klaſſe zu- 
ſammengefaßten verſchiedenen Altersſtufen durch die gleiche Maßnahme keine ent— 
ſcheidende unterrichtliche und erzieheriſche Entlaſtung erfaͤhrt. Durch die Su: 
ſammenfaſſung verbleiben die Unfábigen ftets in der gleichen Klaſſengemeinſchaft 
und bilden ſomit nach wie vor eine unterrichtliche und erzieheriſche Belaſtung. 
Sie erreichen für fih guͤnſtigere Bewertungsmaßſtaͤbe, ändern aber nicht die 
Klaſſenſtruktur, damit auch nicht die Arbeitsgrundlage für den Lehrer. Die Sand: 
ſchulen ſind ferner gezwungen, aus rein finanziellen Erwaͤgungen der Gemeinden 
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heraus, alle, auch die ſchlimmſten Verſager im normalen Schulbetriebe durch⸗ 
zuſchleppen. Nur die Stadtſchule beſitzt die Moglichkeit zu umfaſſenderen Aus: 
lefe- und Ausmerzemaßnahmen. Vgl. Schaubild 6! 

In der Landſchule wird alſo der Befaͤhigte ſtets benachteiligt ſein, da ihm 
die Kraft des Lehrers — bildungs- und erziehungsmaͤßig — weitaus ſtaͤrker ent⸗ 
zogen wird als in den Stadtfchulen. Ausgleiche: Übergang in andere Schul- 
arten, ſind nur verſchwindend wenig möglich. Wenn wir ſchon in den Stadt: 
ſchulen auf Anderung der organiſatoriſchen Verhaͤltniſſe von dieſem Standpunkte 
aus drängen muͤſſen, wie viel mehr ift es dann für unſere Landſchulen zu fordern! 

Welche Schluͤſſe duͤrfen wir — trotz des zahlenmaͤßig beſchraͤnkten Ma⸗ 
terials — hinſichtlich unſerer Schulverhaͤltniſſe ziehen? 

1. Die zunehmende Zahl der untauglichen Großfamilien ſtellt eine ſteigende 
Belaſtung auch unſerer Schulen dar. Die Unfaͤhigkeiten muͤſſen zum überwie- 
genden Teil als erblich begruͤndet angeſehen werden. Mit der ſteigenden Zahl 


E- Ceiſtungsziffer: 4 
Ø- E RE benen sa 
[= BHilisichiiler 

5 höhere Schüler 


(innerhalb der unterſuchten 
Kinderreichen) 


der untauglichen Großfamilien wächft die Gefahr, die ſchuliſche Gemeinschaft als 
Erziehungs- und Unterrichtsſtaͤtte des Volkes zu belaſten, ſie als Ausleſe und 
raſſenpolitiſchen Erziehungsfaktor ſteigend den eigentlichen Aufgaben zu entziehen. 

2. Wenn die Volksſchule ihren Leiſtungswert erhalten will, muß fie hin— 
ſichtlich aller Beurteilungs- und Ausleſeaufgaben viel ſtaͤrker als bisher die Gez 
ſichtspunkte der Erbpflege und damit praͤktiſchen Xaſſenpolitik einſchalten (val. 
dazu Knorrs Hinweiſe über die Kinderreichen und untauglichen Großfamilien!). 

5. Eingehendere Unterſuchungen muͤſſen erweiſen, welche praktiſchen Nag- 
nahmen in der Schule anzuſetzen find, um die geiftige und Gemeinſchaftstauglich— 
keit der Schüler und Schülerinnen — zunaͤchſt aus kinderreichen Familien, dann 
aber auch aus allen anderen Sippen — für die normale Schullaufbahn zu úber- 
prüfen. Es wird auf Grund umfaffender Ergebniſſe notwendig werden, in Juz 
ſammenarbeit mit anderen zuſtaͤndigen Stellen rechtzeitig zu entſcheiden, welche 
Kinder vom praktiſch-raſſenpolitiſchen Geſichtspunkte aus 

a) in die normale Schullaufbahn gehoͤren, 

b) beſonders zu foͤrdern ſind (hoͤhere Schule, Berufswahl uff.), 

c) der Hilfsſchule bzw. anderer Sonderbeſchulung zuzufuͤhren ſind. 

Erft wenn die Normalklaſſen der Volksſchulen von den völligen Verſagern 
entlaftet werden, ift die Arbeitskraft des Lehrers und der geſamte Schulorganis— 
mus frei, um aus den normal Befaͤhigten beſſere Leiſtungen herauszuholen. 

4. Mehr als die Stadtſchule leidet die Landſchule unter der Laft der Linz 
faͤhigen. Ihr kommen lehrplanmaͤßig und erzieheriſch jedoch die gleichen Aufgaben 
zu, obwohl ſie durch die geringe Stufigkeit ſchwierigere Arbeitsverhaͤltniſſe zu 
bewältigen hat. Geſichtspunkte der Ausleſe und beſonders Ausmerze find daher 
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dort „ und muͤſſen zu einer organiſatoriſchen Loͤſung geführt 
werden 5). 

Den vorgenannten Fragen kommt deshalb erhoͤhte Bedeutung zu, weil die 
Zunahme der geiſtig-ſeeliſch unfaͤhigen und gemeinſchaftsuntauglichen Grog- 
familien nach wie vor ungehindert iſt, der Durchſchnitt der Volksſchuͤler immer 
ſtaͤrker zahlenmaͤßig davon durchſetzt wird und ſomit jeder Verſuch einer Leiſtungs⸗ 
ſteigerung in der Schule an den mangelnden erbbiologiſchen Vorausſetzungen 
größerer Kinderzahlen ſcheitert. 

Anſchrift des Verf.: Dresden A 20, Teplitzerſtr. 93. 


Bewegung und Ornament im alten Tanz 
Nordiſcher Haltung. 


Von Erich Bitterbof. 
Mit 7 Abbildungen. 


Dis alle Wirrſal der Zeiten und durch alle Entſeelung der Welt hindurch 
haben ſich die Eigenheiten eines geſunden Volkslebens in wunderbaren Bei— 
ſpielen erhalten. Lied und Tanz ſind uns dabei als unmittelbare Regungen der 
menſchlichen Seele am weiteſten offen geblieben; ein klingender und ein bewegter 
Beweis ihrer Staͤrke und Bedeutung im alten Volksleben. 

Von der Vorkriegsjugend wieder ins Bewußtſein aufgenommen, wurden 
Volkslied und Volkstanz zur erſten Ausdrucksform einer erwachenden voͤlkiſchen 
Geſinnung. Durch Krieg und Zuſammenbruch hindurchgetragen, muͤndeten die 
Sn Anfaͤnge dieſer Erweckung in den großen Aufbruch des deutſchen 

olkes. 

Was dem Lied ganz gelang, blieb dem Tanz faſt verſagt. Durch die ſingende 
Jugend und die marſchierende Mannſchaft wurde das Lied — und der Mut es 
zu ſingen — dem ganzen Volke wiedergegeben. Ein ſolcher Durchbruch mußte 
für den Tanz ein Wunſchbild bleiben, weil die Selbſtverſtaͤndlichkeit des Tuns 
im Volksganzen fehlte und durch landſchaftliche Bedingtheit eine Einheitlichkeit 
der Bewegung nimmer zu erreichen war. Am ſtaͤrkſten wirkte ſich wohl die 
Unſicherheit des Einzel menſchen, der der Forderung nach einer Bereicherung 
des Tanzlebens und einer Gemeinſamkeit des Tuns verſtaͤndnislos gegenuͤberſtand, 
auf den Erfolg aus. Der Bewegungsſinn — in vielen Jahrzehnten oͤder Mechani⸗ 
ſierung reſtlos verkuͤmmert — fehlte für dieſes Verſtaͤndnis und damit das Verz 
mögen, ſich überhaupt in urſpruͤnglicher und geloderter Form bewegen zu koͤnnen. 
So blieb der Tanzbewegung eine groͤßere Einwirkung im feſtlichen Volksleben 
bisher verſagt und die Bequemlichkeit des rein-egoiſtiſchen Paartanzes beherrſcht 
noch ſtark auch die Augenblicke unſeres geſelligen Lebens, die zu Ausgangspunkten 
einer neuen Feſtgeſtaltung werden könnten. 

Eine ſolche Feſtſtellung braucht uns an einer beharrlichen Arbeit nicht irre 
zu machen; der Glaube an den Wert eines Einſatzes iſt hier alles. Jede Gegen— 
bewegung iſt ernſt zu nehmen, und jede kleinſte Auflockerung im Tanzleben eines 
Ortes iſt ein Gewinn. 

* 


5) Auf die notwendig gewordene Durchdringung der Schulorganiſationsfragen (Aus⸗ 
ſchulung, Beurteilung uſw.) von raſſenpolitiſchen Geſichtspunkten aus wies ich eingehender 
in meiner Veroffentlichung bin: „Raſſenpolitiſche Erziehung in der Volksſchule“, Verlag 
Duͤrr, Leipzig. 
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Um das zu ermeffen, müffen wir in die Vergangenheit zuruͤckſchauen. Wir 
erkennen dann, daß der Tanz eine große Macht im Leben der Menſchen war, ein 
Bild ihrer raſſiſchen Juſammengehoͤrigkeit, geiſtigen Regſamkeit und ſeeliſchen 
Klarheit. Der Tanz verband als eine in Bewegung umgeſetzte Ausdrucksform 
geiſtiger und ſeeliſcher Regungen artgleiche Staͤmme und Volksfamilien und 
bildete eine unverwiſchbare Grenze zwiſchen raſſeverſchiedenen Voͤlkergruppen. 

Der Tanz des germanifchen Raumes hat úber alle Volks- und Stammes⸗ 
grenzen hinweg eine gemeinſame Haltung und Geſetzmaͤßigkeit gehabt. Dieſe 
Erkenntnis iſt ein wichtiger Grundſtein fuͤr einen weitraͤumigen Einſatz in der 
taͤnzeriſchen Volkstumsarbeit und ein lebendiger Ausgangspunkt fuͤr eine Ver— 


Abb. 1. Schwerttanz: Zug und Gegenzug durchs Tor 


deutlichung und bildhafte Erklärung des Nordiſchen Gedankens. Aufrecht und 
mit ausgreifenden Bewegungen entwickelten ſich die Taͤnze zu einem weiten und 
klaren §igurenwerk. Die Gruppenfigur, das Zuſammenſpiel der Paare war das 
entſcheidende Merkmal Nordiſcher Tanzgefinnung. Die Lebendigkeit germaniſcher 
Tänze lag in der Sigur, nicht in der Geſte, das Temperament im Strömen und 
nicht in der Wildheit ſlawiſcher oder im Ausbruch ſuͤdlaͤndiſcher Tanzfreude. 

Der Nordiſche Tanz iſt eine innere Schau, die Geſtalt annimmt und die ſich 
in ſtetiger klarer Form offenbart. 

Nur fo ift es zu verſtehen, daß der alte Sigurentanz in unſerer Zeit wieder 
aufleben und Gefolgſchaft finden konnte. Und es iſt ein Zeichen ſeiner raſſiſchen 
Einheit, daß er in ſeinen vielen Formen erneut uͤber Staatsgrenzen zu wandern 
begann. Im Reich als dem Mittelteil des Nordiſchen Raumes erlebten wir diefe 
Wanderung am eindringlichſten. Schwediſche Taͤnze fanden ſchnellen Eingang 
und herzliches Verſtaͤndnis, und von der engliſchen Inſel kehrten in beſonders 
klaren und reinen Formen Schwert- und Rontratänze ins Reich zurüd. Ja, wer 
durch Beruf oder beſonderen Einſatz dem Tanzleben febr nahe ſtand, erlebte auch 


1938, X Erich Bitterhof, Bewegung und Ornament im alten Tanz 353 


wohl die weitergefuͤhrte Wanderung der Schwedentaͤnze bis auf die Inſel und 
die Weitergabe engliſcher Schwerttanzformen in die ſkandinaviſchen Staaten. Die 
deutſche Jugend war die aktive Mittlerin dieſes Tanzaustauſches und dazu eine 
treue Bewahrerin aller Formen. 

An meiner Arbeitsſtaͤtte — dem Muſikheim in Frankfurt (Oder) — erlebten 
wir den Austauſch auch augenſcheinlich. Schwediſche Gaͤſte waren gebannt durch 
den ihnen unbekannten Schwerttanz, deſſen Abläufe und Figuren in ihnen Bez 
wegung und tiefe Anteilnahme ausloͤſte. Und engliſche Freunde erlebten zum 


Abb. 2. Schwerttanz: „Roſe“ aus 6 Schwertern geflochten 


been Mal die warme Froͤhlichkeit, die uns von ſchwediſchen Tänzen geſchenkt 
wird. 
* 


Um auf mein eigentliches Anliegen zu kommen, muß ich nochmals in ferne 
Vergangenheit zurüdgreifen. Ich ſprach im erſten Abſchnitt von der unzulaͤng⸗ 
lichen Bewegungsſicherheit unſerer Zeit, die fih in der Haltung und im Schaffen 
abzeichnete und zu den uns bekannten Verzerrungen und Verkalkungserſcheinungen 
der letzten fuͤnf Jahrzehnte gefuͤhrt hat. Ich glaube, daß der Bewegungsſinn 
viele Jahrtauſende hindurch die zentrale Macht im Leben unſerer Vorfahren war. 
Durch den ungebrochenen Bewegungsſinn lebten die Menſchen überhaupt und 
überftanden nur fo die Haͤrte des Lebens im Kampf mit Natur, Artgenoſſen und 
wilden Tieren. Die Einheit von Körper, Geiſt und Seele beſtand und prägte fid 
in allen Formen aus, die der Menſch im Laufe der Zeiten für Kult, Feſt oder 
Alltag fand. 
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Durch die Kraft dieſer Einheit gewann die triebhafte Bewegung Ge: 
ſtalt im Tanz, der alle wichtigen Lebensabſchnitte des Menſchen begleitete und 
deſſen tiefe Auswirkung auf Haltung und Schaffensdrang nun verſtaͤndlicher 
wird. Das menſchliche Schaffen ſchuf ſich ein bleibendes Denkmal im Ur-Hand⸗ 
werk, in der Formgebung der Geraͤte und im ſchmuͤckenden Beiwerk. Schmuck 
und Gerät waren vom Roͤrperſinn beeinflußt und blieben es auch, ſolange die 
menſchen ſich bewegen konnten. Darum bewundern wir heute die handwerklichen 
Ergebniſſe der Vorzeit und aller ſpaͤteren Epochen ſo ſehr und laſſen uns durch 
die ſchoͤne Bewegtheit und klare Einheit der Dinge in den Bann ziehen. In 
den Muſeen und in manchen Bauer- oder Bürgerhäufern alter Geſchlechter liegen 
die Zeugniffe dieſer Zeit als ein Beweis für die auch im Tanz feſtgeſtellte Ge- 
meinſamkeit der Formgeſinnung im alten Nordiſchen Raum. 


Abb. 5. Schwerttanz: Ornamentaler Grund- Abb. 4. Kontratanz: Ornamentale Sigur eines 
riß der Sigur: Zug und Gegenzug durchs Tor alten Schreittanzes zu 4 Paaren 
bei 8 Tänzern 


Es gibt eine Möglichkeit, den Zufammenbang alter Sigurentänze und orna— 
mentaler Schmuckaͤußerungen aufzuzeigen. Die Niederſchrift des Tanzablaufes 
— fein Grundrißbild alfo — ſchenkt uns diefe Möglichkeit und gibt uns erſtaun— 
liche Ergebniſſe. Ich habe zur Stuͤtzung meines Unterrichtes eine Menge der mir 
beſonders naheſtehenden Rontras und Schwerttaͤnze grundrißmaͤßig aufgezeichnet. 
Ihre Ornamente vermitteln uns die gleiche Klarheit und Geſetzmaͤßigkeit und den 
gleichen Sormenreichtum, den uns das Tanzerlebnis ſelbſt ſchenkte, vgl. Abb. 3—6. 

Schwerttaͤnze waren in ihrer Fruͤhzeit rein kultiſche Handlungen, über die 
uns nur weniges bekannt iſt. Im Mittelalter dagegen waren ſie weitverbreitete 
Handwerkertaͤnze bis zu ihrem Niedergang. Wer ſich heute in den Kreis der 
Kameraden ſtellt und ſich dem Figurenſpiel hingibt, erfaͤhrt die Maͤnnlichkeit der 
taͤnzeriſchen Aufgabe. Niemand kann fich dem Gefühl entziehen, daß der Schwert— 
tanz ein tiefer und weihevoller Vorgang in der germanifchen Zeit geweſen ſein 
muß; auch die im Mittelalter uͤbliche Brauchtumsbedeutung als Darſtellung des 
Winter⸗Fruͤhlingskampfes wird jedem bewußt. Es gibt keinen Tanz, der mehr 
innere Haltung und Wachheit, Stetigkeit und Rameradſchaft erfordert als der 
Schwerttanz, und in keinem anderen Kreis ift man fo unloͤsbar und ſpannungs—⸗ 
voll hineingeſtellt wie in den Schwertkreis. Die Ornamente, die ſich abzeichnen, 
ſind wie der Tanz ſelbſt: erhaben und ruhig fließend, ebenmaͤßig und bildhaft. 
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Und wie bei Beginn und zum Abſchluß von Figuren die Schwerter zu einem 
fechs= oder achtſtrahligen Stern — der Rofe — verflochten werden, fo zeigen uns 
die Grundriſſe im Ablauf des Tanzes den Sechsſtern, den Achtſtern, den Wirbel 
oder das Wenderad. 

Der Rontratanz dagegen ift der — aus den gleichen Quellen geſpeiſte — 
Geſellſchaftstanz, der feine größte Zeit im ſpaͤten Mittelalter hatte. Eine froͤhliche 
Sulle immer neuer Grundriſſe zeichnen wir tanzend auf die Erde; in ihnen ſpiegelt 
ſich das große Gegenſpiel der Paare, Gruppen und Linien wider. Raute und 
Kreuz, Bogen und Kreiſe, Sterne und Achtfiguren und auch das Herz finden ſich 
als Sinnbilder im ſchoͤnen Gitterwerk wieder. Sinnbilder und Ornamente, die 
uns die Volksforſchung in gleicher Weiſe an alten Geräten, Schmuckſtuͤcken und 
Hauszieraten nachweiſt. Die Ornamente germaniſcher Schmuckſtuͤcke aus Bronze 


Abb. 5. Kontratan3: Ornamentale Sigur eines Abb. 6. Cauftanz: Ornamentaler Grundriß 
ſehr bewegten Tanzes zu 4 Paaren einer Sigur zu 8 Paaren 


oder Gold find nicht nur dem Figurenwerk der Tänze weſensnah, ſondern zeigen 
oft eine üͤberraſchende Ahnlichkeit mit dem Tanzbild. Im Induſtriemuſeum in 
Neumuͤnſter oder in der Sammlung des Reichsbundes fuͤr deutſche Vorgeſchichte 
finden fih ſolche Broſchen, Spangen, Scheiben und Geräte. Und im Muſeum 
für deutſche Volkskunde in Berlin tragen manche Stüde ſpaͤterer Volkskunſt gleich⸗ 
artige Zierate und Sinnbilder, deren Schoͤnheit uͤberzeitlich und unantaſtbar ift. 


* 


Von der Bedeutung der Kleinarbeit für die taͤnzeriſche Auflockerung des 
Volkes ſprach ich im erſten Abſchnitt und verſuchte an Beiſpielen aus der Ver— 
gangenheit diefe Bedeutung durch die im Tanz enthaltenen Inhalte und ihre Kine 
heit innerhalb des Nordiſchen Raumes nachzuweiſen. Die Kleinarbeit hat ihre 
Wichtigkeit, um neben dem geſellſchaftlichen Paartanz das Volk für die Formen 
des eigenen Gemeinſchaftstanzes neu zu gewinnen. Denn der Geſellſchaftstanz 
iſt international und kann — gerade weil er uͤberall gleich getanzt wird — keine 
inneren volklichen Kraͤfte wirkſam machen. Der Paartanz iſt unverbindlich, weil 
er zu einer rhythmiſchen Formel und einer losgeloͤſten Außerlichkeit des Gez 
nießens geworden iſt. Im Volkstanz aber — gleich welcher Art — erwachen die 
arteigenen Kräfte und fangen an — wie in fruͤheren Zeiten — auszuſtrahlen auf 
Menſchen und deren Geſinnung. So vielsrtig der Volkstanz auch getanzt fein 
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mag und fo wenig er deswegen überall gleich getanzt werden kann, er wird bier 
wie dort aus den gleichen Quellen kommen und ohne viel Zutun die Menſchen 
Nordiſcher Laͤnder zueinander fuͤhren. 


* 
Der Tanz kann und muß Aufgaben erfüllen, die über Körperkultur, Gefell- 


ſchaftsform und Aſthetik weit hinausgehen. Die tanzende Gemeinſchaft des Dorfes, 
der Sippe, eines Betriebes oder eines Volksfeſtes iſt heutige Notwendigkeit und 


Abb. 7. Scheibenfibel aus dem Sürſtengrabe von Wittislingen (bei Cauingen, Schwaben), 7. Jahrh. n. Itwd. 
(Durchmeſſer: 8 em). Die mit Almandinen ausgelegten Zellen bilden vier kunſtvoll verſchlungene Schlangen⸗ 
körper. Die Röpfe ſind in Siligranarbeit ausgeführt 


Als Beiſpiel entnommen aus „Germaniſche Kunjt“ von Joh. Arndt (Bibliogr. Inſtitut) 


voͤlkiſche Aufgabe. — Die Erziehung durch den Tanz zu Friſche und Haltung 
und zu einer vertieften Formgeſinnung iſt die vergeſſene Ergaͤnzung ſoldatiſcher 
Erziehungsziele. — Das Handwerk könnte fih wie fruͤher elementare Anregungen 
aus der Formſprache des figuralen Tanzes und aus dem Bewegungserlebnis des 
Tanzes ſelbſt holen und brauchte fih — eingedenk der tanzenden Handwerker— 
gruppen des Mittelalters — einer ſo gewonnenen Anregung nicht zu ſchaͤmen. 
— Und in der ſchmuͤckenden Arbeit konnte die taͤnzeriſch geſchulte Hausfrau auf 
manch totes und konſtruiertes Abplättmufter verzichten und fih bewegte Muſter 
aus dem Tanzerlebnis ſelber ſchoͤpfen, wie es ſicher auch einmal der Fall war. 

Das Beiſpiel der Begegnungen deutſcher und engliſcher Bergarbeiter aber 
mag abſchließend die uͤberſtaatliche und verbindende Kraft des Nordiſchen Tanzes 
und feine politiſchen Möglichkeiten deutlich machen. Auf der Grundlage des ge 
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meinſamen Handelns luden wir im Herbſt 1934 erſtmalig eine Schwerttanzgruppe 
engliſcher Bergarbeiter von der Nord-Oſtkuͤſte und eine Gruppe deutſcher Kumpels 
in das Muſikheim nach Frankfurt / Oder ein. Das Wagnis dieſer Begegnung 
gluͤckte, weil der im Mittelpunkt des gemeinſamen Tuns ſtehende Schwerttanz 
jeden Teilnehmer wahrhaft ergriff und ihn ſomit bedenkenlos und hemmungs— 
frei in die Gemeinſchaft einreihte. Die deutſchen Arbeiter nahmen das ihnen bis 
dahin vollig fremde und unbekannte Gut aus der Volksuͤberlieferung mit großem 
Verſtaͤndnis auf. Die Kameradſchaft zwiſchen Deutſchen und Englaͤndern wurde 
feſt und herzlich und hielt ſich — und das trifft auch fuͤr die weiteren Begegnungen 
zu — bis auf den heutigen Tag. 
Anſchrift des Verf.: Frankfurt / O., Gr. Scharrnſtr. 36. 


Aus Raffenbyniene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Reichsparteitag und Rajjenfrage. Anlaßlich des 10. Reichsparteitages in Nuͤrn⸗ 
berg wurde verſchiedentlich zur Raffenfrage Stellung genommen. Alfred Roſenberg hat 
mit entſcheidenden Worten auf die Außerungen des Base zur Raffenfrage und auf die 
Angriffe des Vatikans auf die italieniſchen Maßnahmen geantwortet. Rofenberg ſetzte allen 
univerſaliſtiſchen und imperialiſtiſchen Anſpruͤchen die wiſſenſchaftlich einwandfrei begrůne 
dete Lehre von der Verſchiedenheit der Raſſen entgegen. Die Raffenfunde fei nicht eine 
plötzlich heraufkommende und unbegruͤndete Phantaſie, ſondern ein Abſchluß eines viele 
bundertjaͤhrigen Suchens und Selbſtbehauptens europaͤiſcher Genien und Voͤlker. Zu den 
praktiſchen Fragen der Rafjenbygiene und Raſſenpolitik nahmen Reichsärzteführer Dr. Wage 
ner und Staatsſekretaͤr Reinhardt das Wort. Der Keichsaͤrztefuͤhrer teilte mit, daß 30 000 im 
Amt für Volksgeſundheit tätige Arzte in der Zeit vom 1. Juli 1937 bis 1. Juli 1938 rund zwei 
Millionen Unterſuchungen durchgeführt haͤtten. Staatsſekretaͤr Reinhardt berichtet über die 
bevoͤlkerungspolitiſchen Maßnahmen in der Sinanze und Steuerpolitik. Seit Auguft 1933 
bis jetzt wurden 1 030 ooo Eheſtandsdarlehen im Betrag von 650 Millionen Mk. gewaͤhrt. 
Ausführlich ging er auf den zukuͤnftigen Keichsfamilienlaſtenausgleich ein und betonte, daß 
der Ausgleich der Samilienlaften ſich nach der Größe des Einkommens und der Größe der 
Kinderzahl richten wird. Bei der Tagung des Raſſenpolitiſchen Amtes ſprachen Reise 
amtsleiter Dr. Groß und Gauleiter Streicher. 


Geburtenentwicklung 1958. Wie das Statiſtiſche Reichsamt bekannt gibt, find im 
erſten Vierteljahr 1958 faft 11000 deutſche Rinder mehr geboren als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. Fuͤr das zweite Vierteljahr liegen vorerſt nur die Ziffern aus den Große 
ſtaͤdten vor, die auch für dieſen Zeitabſchnitt einen weiteren Anftieg aufweiſen. In der Zeit 
vom 2. 1. bis 15. $. kamen hier 16,3 Geburten auf je 1000 Einwohner gegenüber 15,7 in 
der gleichen Zeit des Vorjahres. Dieſe Jahlen gelten fuͤr das Gebiet des Altreichs. In der 
Oſtmark ſteht dem eine Geburtenziffer von nur 15,7 auf 1000 Einwohner gegenüber. 
Trotz des erfreulichen Geburtenanſtiegs im Altreich reichen die Zahlen noch nicht aus, um 
die Beſtandserhaltung zu ſichern. Von 100 Rindern, die in dem angegebenen Jeitabſchnitt 
zur Volkserhaltung notwendig wären, find nur 91 geboren. Die Zahl der Eheſchließungen 
iſt im Altreich im erſten Vierteljahr 1938 gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres 
um 120 ooo geſunken, was vor allem auf den verringerten Nachwuchs an Ehefaͤhigen 
zurückgeht. Die Junahme der Geburten ift in der Hauptſache durch Steigerung der Rinder- 
zahl je Ehe erreicht worden. 

Von April bis Juli wurden in Wien 9609 Trauungen gezaͤhlt gegenüber 4476 im 
gleichen Zeitabſchnitt des Vorjahres. 

In der Oſtmark werden 3. Št. 56 953 Menſchen durch den von der Kirche vorge 
ſchriebenen Zölibat erfaßt. Dies find o, 55 % der Geſamteinwohnerzahl der Oſtmark. Jeder 
zweihundertſte Oſterreicher darf feine oft wertvollen Anlagen nicht weiter geben. 


Diermillionenauflage von „Mein Kampf“. In dieſen Tagen erreicht Adolf 
Hitlers Werk „Mein Kampf“ die Viermillionengrenze. Der Sůbrer hat in feinem Buch 
den Raffengedanten zur Grundlage feiner Bekenntniſſe gemacht. Dadurch verhalf es dem 
voͤlkiſchen Wiedererwachen mit zu feinem entſcheidenden Sieg. 
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Volkszählung am 17. Mai 1959. Die Volks⸗, Berufs: und Betriebszaͤhlung, die 
für den 17. Mai 1958 vorgeſehen war, wird durch Geſetz auf den 17. Mai 1959 vere 
ſchoben. Dadurch wird es möglich, die Jaͤhlung auch auf die Oſtmark auszudehnen. 


Bevölkerungspolitiſche Maßnahmen des WSLB. Gauleiter Wachtler hat 
für die Mitglieder des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes entſchieden, daß für jedes vierte 
und weitere Kind ab 1. Juli 1958 von der Reichswaltung des RSB. ein Sparbuch 
über 100 Mk. angelegt wird. Außerdem wurden 200000 Mk. als Erziehungs- bzw. 
Studienbeihilfen für kinderreiche NS “B.-Mitglieder bereitgeſtellt. Die Beihilfen follen in 
erſter Linie ſolchen Familien zuteil werden, die ihre Kinder dem Erzieherberuf zufůbren. 


Ein erfreulicher Bericht. Wie aus dem Berichte der Hollerſchen Carlsbuͤtte bei 
Rendsburg hervorgeht, werden nach einjaͤhriger Betriebszugehoͤrigkeit an Familien, die 
den Aufnahmebedingungen des Bundes der Kinderreichen entſprechen, bei der Geburt des 
dritten Kindes 25 Mk., des vierten Kindes 50 Mk., des fünften Kindes 75 Mk. und des 
ſechſten oder jedes weiteren Kindes 100 Mk. ausgezahlt. Das Werk hat außerdem bei 
einer Gefolgſchaft von 1000 Verheirateten 460 Werkwohnungen eingerichtet, die in erſter 
Linie an erbgeſunde kinderreiche Familien vergeben werden. 


Zur Wohnungsfrage der Kinderreihen. In der Jeitſchrift „Deutſches Recht“, 
dem Zentralorgan des NS.-Rechtswahrerbundes, wird zur Wohnungsfrage der Rinder- 
reichen Stellung genommen und der Vorſchlag gemacht, geeignete Wohnungen nicht auf 
dem Weg des direkten Zwangs, ſondern des indirekten Zwangs für Kinderreiche zur Vers 
fügung zu ſtellen. Es wird vorgeſchlagen, freiwerdende Wohnungen in Saͤuſern, die wenig 
Kinder enthalten, Familien mit Kindern vorzubehalten. Es wird gefordert, daß in Haͤuſern 
mit einer beſtimmten Anzahl von Wohnungen ein beſtimmter Prozentſatz der Bewohner 
Kinder bis zu 18 Jahren fein follen. Die Eigentuͤmer von Saͤuſern, in denen dieſer Anteil 
nicht erreicht wird, ſind verpflichtet, dies der Gemeinde ſchriftlich anzuzeigen. Die Be— 
ſtimmungen ſollen ſich nach den Verſchiedenheiten der einzelnen Staͤdte richten, zielen aber 
darauf ab, die unhaltbare Wohnungsnot für Kinderreiche zu mildern. 


Stammbücher für Zwillinge. Das Geſundheitsamt der Stadt Münfter bat zur 
Unterftügung der 3willingsforſchung Stammbuͤcher für Zwillinge hergeſtellt, die den 
Muttern zu Eintragungen Über die koͤrperliche und geiſtige Entwicklung der Kinder úber- 
geben werden. 


Zigeuner zur Arbeit im Burgenland herangezogen. Der Landeshauptmann 
des Burgenlandes hat angeordnet, daß alle arbeitsfaͤhigen Zigeuner und Zigeunerinnen zu 
Landarbeiten herangezogen werden muͤſſen, wenn an einem Ort Mangel an landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeitskraͤften vorliegt. 


Geſetz über die Regelung jüdiſcher Vornamen. Die 2. verordnung zur Durch— 
führung des Geſetzes úber die Anderung von Familien- und Vornamen regelt die Fuͤhrung 
von Vornamen durch Juden. Sie beſtimmt, daß den Juden, die deutſche Staatsangehörige 
oder ſtaatenlos ſind, in Zukunft nur ſolche Vornamen beigelegt werden duͤrfen, die den vom 
Keichsminiſter des Innern herausgegebenen Richtlinien entſprechen. Die Lifte der vom 
Reichsinnenminifterium herausgegebenen Vornamen enthaͤlt nur ſolche, die im deutſchen 
Volk als typiſch juͤdiſch angeſehen werden. Juden, die eine fremde Staatsangehoͤrigkeit bez 
figen, werden von der Vorſchrift nicht betroffen. Soweit Juden 3. Zt. Vornamen haben, 
die nicht in den Richtlinien verzeichnet find, muͤſſen fie vom 1. Januar 1959 zuſaͤtzlich 
einen weiteren Vornamen annehmen und zwar männliche Perſonen den Vornamen „Iſrael“ 
und weibliche Perſonen den Vornamen „Sara“. Bis zum 31. Januar 1959 find die zus 
ſtaͤndigen Standesbeamten von der Namensaͤnderung zu unterrichten. Soweit es im Rechtes 
und Geſchaͤftsverkehr üblich ift, den Namen anzugeben, muͤſſen Juden ſtets auch wenigſtens 
einen ihrer Vornamen führen. Sind fie zur Annahme des zuſaͤtzlichen Vornamens Iſrael 
oder Sara verpflichtet, ſo haben ſie auch dieſen Namen zu fuͤhren. 


Jüdiſcher Anteil am Einzelhandel. Die Volts- und Berufszaͤhlung vom 10. Juli 
1933 ſtellte im Deutſchen Reich feft, daß von 450 000 Glaubensjuden 147514 auf Handel 
und Verkehr entfielen, das waren 61,3% aller juͤdiſchen Erwerbstätigen. Im Warenhandel 
allein waren 114659 Glaubensjuden tätig. 1957 find von allen Erwerbstätigen im Reichs- 
durchſchnitt 0,74% Juden geweſen. Von 100 juͤdiſchen Erwerbstätigen find 61 im Handel. 
Im Verhaͤltnis zum Reichsdurchſchnitt find jedoch die judiſchen Anteilziffern in den cine 
zelnen Handelszweigen bedeutend höhere. Der juͤdiſche Anteil im Handel mit gebrauchten 
Kleidungsſtuͤcken beträgt immer noch 70 %, am Handel mit gebrauchtem Hausrat 45%, 
mit gebrauchten Juwelen, Gold und Silber 300/0, der Anteil am Bekleidungs-, Textil- und 
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Lederhandel 15% und am Briefmarkenhandel 12%. Unter den Berliner Einzelhandels— 
vertretern waren im Jahre 1937 teilweife mehr als doppelt ſoviel Juden als Deutjche 
ſtaͤmmige tätig. In dem Bereich der Wirtſchaftsgruppe Bekleidungsinduſtrie find heute 
34% aller Firmen nicht ariſch. Im Jahre 1933 waren von über 1100 privaten Bank- 
firmen 485 juͤdiſch, im Jahre 1957 waren es noch 275. Von 7175 oͤffentlichen und 120 
Anſtaltsapotheken find 1958 noch 258 juͤdiſch. 


Die deutſchen, jüdiſchen und miſchblütigen Schüler. Die Zahl der Schüler 
deutſchen und artverwandten Blutes war 1930 in den deutſchen Volksſchulen und hoͤheren 
Lehranſtalten $ 549 527, die der juͤdiſchen 35 230, die der juͤdiſch-miſchbluͤtigen 11440. Unter 
den juͤdiſchen Kindern gehoͤrten 25030 nach Preußen, davon 8710 nach Berlin. 


Was iſt ein jüdiſcher Gewerbebetrieb? In Ergänzung zu der Notiz in Heft 7 
von „Volk und Raſſe“ wird darauf hingewieſen, daß ein Gewerbebetrieb einer Offenen 
Handelsgeſellſchaft oder einer Kommanditgeſellſchaft als juͤdiſch gilt, wenn ein oder mehrere 
perſoͤnlich haftende Geſellſchafter Juden ſind. 


Die Derjudung Polens. 1000 der Bevoͤlkerung Polens, das find 3200000, find 
Juden. Die juͤdiſche Bevoͤlkerung befindet ſich hauptſaͤchlich in den Staͤdten. Im Jahre 
1925 waren von den in 650 Städten insgeſamt 6 658 000 zaͤhlenden Einwohnern 2 138 000 
Juden, das find 32%. In Biallpſtok find 51,5% der Bevölkerung Juden, in Lublin 
39,5% und in Wilna 37,8%. Im Jahre 1765 ergab die erfte amtliche Zaͤhlung 429 507 
Juden. Nach einigen Jahrzehnten wurden bereits rund 600 ooo Juden feftgeftellt. Im 
15. Jahrh. ſchaͤtzt man die Zahl der Juden nur auf rund 20000. Im Laufe von 500 Jahren 
vermehrte fidh die juͤdiſche Bevölkerung in Polen um das 160 fache. 40% von Handel 
und Induſtrie ſind in Polen juͤdiſch. In Warſchau ſind 95% der Muͤtzen- und Hut⸗ 
fabrikanten Juden, juͤdiſch find auch 86,5% der Uhrmacher und 68,5% der Schneider. 


Regelung des jüdiſchen Anteils am polniſchen Arzteſtand. Der Verband 
polniſcher Arzte will von der Regierung fordern, daß ſolange keine Juden zum aͤrztlichen 
Studium zugelaſſen werden, bis der Prozentſatz der juͤdiſchen Arzte dem der judiſchen Bee 
voͤlkerung in Polen entſpricht. Zur Zeit find 41% der polniſchen Arzte Juden. 


Entjudung des rumäniſchen Ingenieurberufs. Der rumaͤniſche Eiſenbahn⸗ 
ingenieurverband beſchloß, die Juden von der Mitgliedſchaft auszuſchließen. Es werden 
diejenigen Juden davon betroffen, die nach Kriegsſchluß rumaͤniſche Staatsbuͤrger ges 
worden ſind. Die Generaldirektion der rumaͤniſchen Eiſenbahn hat bereits alle juͤdiſchen 
Ingenieure, die verantwortliche Poſten einnahmen, entlaſſen. 


Jüdiſche Arzte eine Gefahr für die britiſche Wohlfahrt. sooo praktiſche 
Arzte Englands haben an alle Parlamentsmitglieder und an die Standesvereinigungen ein 
Schreiben gerichtet, in dem fie ſchaͤrfſtens gegen das Überhandnehmen juͤdiſcher Arzte in 
England Stellung nehmen. Es wird feſtgeſtellt, daß diefe fremden Arzte wegen ihrer bes 
ſonderen Methoden der Patientenwerbung eine ernſte Gefahr fuͤr die britiſche Wohlfahrt 
feien. Die ganze mediziniſche Praxis dieſer „Doktoren“ muͤſſe als „unethiſch“ angeſehen 
werden. Dieſe Arzte ſeien nicht qualifizierter als die engliſchen Arzte. Es iſt anzunehmen, 
daß die Regierung dieſen Proteſt der engliſchen Arzteſchaft beruͤckſichtigen wird. 


Italieniſche Maßnahmen gegen die Juden. mit Wirkung vom 1. September 
wird allen Juden, die fih nach dem 1. Januar 1919 in Italien oder deſſen uͤberſeeiſchen. 
Beſitz niedergelaſſen haben, das Aufenthaltsrecht entzogen, und falls ſie inzwiſchen die 
italieniſche Staatsangehoͤrigkeit erworben haben, auch dieſe. Das Dekret bezieht fich zu- 
gleich auf Rinder von Eltern juͤdiſcher Raſſe, wobei das Bekenntnis keine Rolle ſpielt. 
Juden, die unter dieſe Beſtimmungen fallen und ſich nach Ablauf von 6 Monaten noch im 
italieniſchen Staatsgebiet befinden, werden zwangsweiſe über die Grenze geſtellt. 


Judenzählung in Italien. Am 22. Auguft wurden den Haushaltungen Fragebogen 
vorgelegt, die die Zahl der italieniſchen Juden genau erfaſſen follen. Bisher war man in 
Italien auf die Angaben des freiwilligen Bekenntniſſes der Juden zur moſaiſchen Religion 
angewieſen. Nunmehr werden genauere Angaben auch uͤber die Abſtammungsverhaͤltniſſe 
feſtgeſtellt ohne Ruͤckſicht auf die religioͤſe Zugehoͤrigkeit. 


Entjudung italieniſcher Hochſchulen. Einer Schätzung zufolge find von den 1800 
italieniſchen ordentlichen Profeſſoren der Univerſitaͤten nicht weniger als 400 Juden. Nach 
einem Beſchluß des italieniſchen Miniſterrats werden alle Juden, feien es Hochſchullehrer, 
Lehrer oder Schüler, von den Hochſchulen und Schulen Italiens entfernt. 
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Einwanderungsangebot Braſiliens. Wie die „Judiſche Rundſchau“ Nr. 71 mite 
teilt, hat die braſilianiſche Regierung beſchloſſen, 10000 Juden aus Deutſchland und Oftere 
reich aufzunehmen, unter der Bedingung, daß ſich die Aufgenommenen ausſchließlich der 
Landwirtſchaft widmen und von der juͤdiſchen Hilfsorganiſation ein entſprechendes Kapital 
zur Anſchaffung der landſchaftlichen Ausruͤſtung erhalten. 


Roojevelt und die Juden. Präfident Rooſevelt bat zum Jahrestag des Verbandes 
der jüdischen Kriegsveteranen in USA. eine Botſchaft erlaſſen, in der er den Beitrag 
der Juden zur Entwicklung der Vereinigten Staaten hervorhebt. Fur die júdijhen Kriegs⸗ 
veteranen in USA. foll ein Denkmal errichtet werden. < 


Neue bevölkerungspolitiſche Maßnahmen in Italien. Das roͤmiſche Kabinett 
hat vorbildliche Maßnahmen auf bevoͤlkerungspolitiſchem Gebiet getroffen. Danach werden 
Staatsbeamte úber 30 Jahre, die nicht verheiratet find, nicht mehr befördert. Weibliches 
Perſonal darf in öffentlichen Betrieben nur bis zu 10 % des geſamten Perſonals verwendet 
werden. Außerdem wird ein oberſter Rat für Bevoͤlkerungs- und Kaſſenfragen eingerichtet, 
der Gutachten abzugeben hat. Die Maßnahmen des Mutterſchutzwerkes werden vertieft. 
Arbeitsinvaliden werden von der Junggeſellenſteuer befreit. Beduͤrftigen Familien wird 
waͤhrend der Militaͤrdienſtzeit des Ehegatten eine Unterſtuͤtzung gezahlt. 


Bevölkerungsziffern Italiens. In den erſten 5 Monaten des Jahres 1958 wurde 
ein Lebendgeburtenuͤberſchuß von 9,6 v. T. feſtgeſtellt, waͤhrend in der entſprechenden Zeit 
des Jahres 1937 dieſer Überſchuß nur $ v. T. betrug. 


Trennung von Europäern und Eingeborenen in Abeſſinien. um eine immer 
klarere Trennung zwiſchen Europaͤern und Eingeborenen in Athiopien einzufuͤhren, unters 
ſagt ein kuͤrzlich erſchienener Erlaß den Weißen jeder Nationalitaͤt in Adis Abeba und den 
uͤbrigen großen Wohnzentren, Lokale zu beſuchen, die von Eingeborenen gefuͤhrt werden. 


Wiſſenſchaftliche Arbeit in Italien. Beim anthropologiſchen Inſtitut der Unie 
verſitaͤt in Bologna wurde eine internationale Šentralftelle für die Bearbeitung anthro— 
pometriſcher Daten begründet. 

Das ſtatiſtiſche Zentralinftitut in Rom hat kürzlich den Atlas der Gemeinden des 
Königreichs Italien veröffentlicht und dabei die Bevoͤlkerungszunahme eines großen Teils 
der meinden beſonders hervorgehoben. 

Das kgl. lombardiſche Inſtitut der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte hat einen Wettbewerb 
für eine Arbeit über Urſprung und phypſiſche Ausbildung der verſchiedenen Menſchenraſſen 
ausgeſchrieben. 


Bevölkerungsſorgen in der Schweiz. 30% aller ſchweizeriſchen Samilien beſitzen keine 
Kinder. 20 % haben 1 Kind, weitere 2090 2 Rinder und nur 30 % haben mehr als 2 Kinder. 
In den Städten beſitzen o5% aller Ehepaare entweder gar kein Kind oder nur eins. Die 
Bevoͤlkerungszunahme, die fih im Jahre 1932 noch auf 18739 belief, betrug im Jahre 
1957 nur 15 218. Im Jahre 1960 dürfte die Bevölkerung der Schweiz um 100 ooo zurüde 
gegangen ſein. 

Erbgeſundheitsgeſetz in Danzig. Der Senat der Freien Stadt Danzig bat nach 


deutſchem Vorbild ein Erbgeſundheitsgeſetz und ein Geſetz zur Neuordnung des Rechts der 
Eheſchließung und Eheſcheidung erlaſſen. 


Lebenserwartung in USA. Die durchſchnittliche Lebenserwartung in USA. betrug 
im Jahre 1950 für weiße Männer 59 Jahre, für weiße Frauen 63 Jahre, für Neger 
48 Jahre, für Negerinnen 50 Jahre. Vor 150 Jahren betrug die durchſchnittliche Lebens 
erwartung 30 bis 35 Jahre. 


Verbot der Piychoanalyje in Norwegen. Der norwegiſche Kronrat hat bee 
ſchloſſen, daß nur Arzte, die vom Sozialminiſterium eine beſondere Erlaubnis erhalten 
baben, in ihrer Praxis fih pſpchoanalptiſch betätigen dürfen. Súr alle anderen Arzte ift 
die Pſychoanalyſe verboten worden. 7 
Juſammengeſtellt von E. Wiegand. 
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und der an einem artfremden Kind übernom— 
menen Mutterpflichten, das Erwachen und der 
ſiegreiche Durchbruch des vaterländiſchen Emp- 
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„Ein guter Beitrag zu dem Problem Raſſe⸗ 
empfinden ... Sprache und Form ſind ſchlicht 
und eindringlich.“ („Die Welt der Frau“) 
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Roms Kampf 
um den Menſchen 


Grundlagen katholiſcher Politik im ausgehenden 19. Jahrhundert 


Von ½ Oberſturmführer Dr. Arnold Brügmann 
Geh. Mk. 7.80, Lwd. Mk. 9.20 Dozent an der Univerſität München 


Dieſes Buch wurde durch die politiſch-weltanſchauliche Auseinanderſetzung unſerer Tage, bei der der 
Kampf gegen den politiſchen Katholizismus eine weſentliche Rolle ſpielt, angeregt. Es hält ſich frei 
von polemiſchen Erörterungen, ſondern unterſucht vielmehr ſtreng fachlich unter gründlicher Ver- 
arbeitung der ganzen einſchlägigen weſentlichen Literatur das ſehr ernſte, ſchwere und folgenreiche 
Problem der katholiſchen Politik des letzten Jahrhunderts. Das Buch zeigt ungeheuer klar, wie die 
römiſche Kirche durch ihre vielfältigen Hilfsorganiſationen und Kampfverbände die Herrſchaft über 
die Seele des deutſchen Menſchen zu erringen geſucht hat. Erſt wenn man den Katholizismus unter 
dieſem Geſichtspunkt eingehend betrachtet, vermag man ſeine Politik und beſonders auch ſeine heutige 
Einſtellung zum Dritten Reich zu verſtehen, ja man kann jagen, daß er überhaupt nur aus der Ein- 
heit von Politik und Religion begriffen werden kann. 

Wer an den politiſch-weltanſchaulichen Auseinanderſetzungen unſerer Zeit Anteil nimmt, wird in 
dieſem Buch eine Fülle von Stoff und Erkenntniſſen finden. Es wird beſonders auch bei einſchlägigen 
Arbeiten und Schulungskurſen wertvolle Dienſte leiſten. 
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